
ranſtal

giments

geſtattet
n Bund

anterie

e „Her
vollen in
Porotheg

dieſer
rlebniſſe
ibt und
ch aber
t ſelten
m Zuge

kleinen
igend.“)

8, 10 Uhr

age!

aul

emp
ie Englie

arſta Löck

Paulſen
eſtermann

n

t ſo ſehr
ſchütternd
ſte Gries
achenmuß

urtige

gter
J, 26. 11.

ater

Nädel hat
erlaufen

heater

d

ermann

egter

Lampe
,30

Mann
rbeirer,
e, evang.

wünſcht

nntſchaft
idels im
n 22 bis
pät. Heir.

C 2669

brauchte

III
wert

naus
her
Jasle
usring1ß

Merſeburger Zeitung
o n r u. w. e Hälter175. Jahrgang Ar. 276 u Herrn höh Gewalt Zelerlgbe beſteht

kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

„Jepp kann nicht landen
kommuniſtiſcher Aufſtand in Braſilien Belagerungszuſtand verhängtk

Nach Meldungen aus Rio de Janeiro iſt
in Pernambuco und Natal eine kommu-
niſtiſche Aufſtandsbewegung aus-
gebrochen. Reuter meldet, daß die Stadt
Natal von den Anufſſtändiſchen beſetzt wor
den iſt. Ein Aufſtändiſchenbataillon beſetzte
zuſammen mit kommnuiſtiſchen Elementen
auch die Stadt Olinda, die inzwiſchen aber
von Regierungstruppen zurückerobert werden
konnte. Jn der Vorſtadt Afogados bei Per
nambuco erklärten die Truppen ihre Treue
zur Regierung und kämpfen zuſammen mit
der Polizei gegen die Rebellen. Die Bundes
regierung ſetzte ſofort Truppen, Flugzeuge
und Kriegsſchiffe nach Pernambuco und
Natal in Marſch, um den Aufſtand zu unter
drücken. Ueber beide Städte wurde der Be
lagerungszuſtand verhängt, der in-
zwiſchen über ganz Braſilien ausge-
ſprochen wurde.

Nach amtlichen Mitteilungen ſind die Auf-
ſtände in Pernambuco und Natal nubedingt
als kommuniſtiſche Putſche anzuſehen. Da
ferner in Para und in Maceio in der letzren
Zeit Putſchpläne zur Kenntnis der Behörden
gekommen ſind und geheime Munitionslager
entdeckt wurden, nimmt man an, daß die
Kommuniſten auch in anderen Staaten Auf-
ſtände planten, ſie aber wegen der dort ſo
fort getroffenen Vorſichtsmaßregeln nicht
durchführen konnten. Jm Staat Pernambuco
beſetzten meuternde Soldaten des 29. Jäger-
bataillons mit Hilfe kommuniſtiſcher Maſſen
die Stadt Olinda, die aber bald von Re-
gierungstruppen wieder zurückerobertwerden konnte. Die Aufſſtändiſchen zogen ſich
in die Kaſernen zurück, aus denen ſie, letzten
Nachrichten zufolge, ebenfalls wieder ver-
trieben werden konnten. Da die Regierungs-
kruppen auch durch Flugzeuge Verſtärkung er-
halten, hofft man, den Aufſtand hier bald
niederſchlagen zu können.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ konnte
geſtern wegen Beſetzung des Flugplatzes durch
Aufſtändiſche nicht in Pernambuco landen. Es
übergab die Poſt am Montagnachmittag 4.30
Uhr in Maceio und kreuzt gegenwärtig in
Erwarküng einer Landemöglichkeit. Jn Na-
tal iſt die Lage ernſt. Die Stadt befindet ſich
in Händen des aufſtändiſchen 21. Jäger-
bataillons. Alle Verbindnugen des Staates
Rio Grande de Norte mit dem übrigen Bra-
ſilien ſind unterbrochen. Auch über das
Schickſal des Gouverneurs hat man keine
Nachricht. Das in Natal ſtationierte Kondor-
Flugzeuggeſchwader befindet ſich wahrſcheinlich
in den Händen der Aufſtändiſchen.

Das Bundesparlament hat geſtern abend
den Belagerungszuſtand über ganz
Braſilien verhängt und die Telegramm
zenſur eingeführt. Gerüchte behaupten,
daß der Aufſtand von dem bekannten Kom
muniſtenführer Luiz Carlos Preſtes geleitet
wird. Um eine Ausbreitung des Putſches zu
verhindern, wurden in allen Hauptſtädten
die kommuniſtiſchen Rädelsführer verhaftet,
unter ihnen in Pernambuco der Staats-
ſekretär des Jnnern.
Die Regierung betrachtet die Lage mit

Ruhe und erklärt ſich gerüſtet in kurzer Zeit
die Ordnung wiederherzuſtellen und alle neuen
Aufſtandsverſuche im Keime zu erſticken.

Deutſche Turnerſchaft

im Reichsbund für Leibesübungen
Führerſtab, Gauführer und Fachwarte der

Deutſchen Turnerſchaft baten geſtern den
Reichsſportführer, einen Deutſchen Turn
tag einzuberufen, der
Uebergang der DT. in den Reichs-
bund für Leibesübungen entſcheiden
wird.

über den reſtloſen

(Ausführlicher Bericht im Sportteil.)

Ranking greift überraſchend ein
Scharfe Maßnahmen gegen die nordchineſiſche Selbſtändigkeitsbewegung

Das Reichsvollzugsamt der Nanking-
Regierung hat ſich geſtern zu ſcharfen Maß-
nahmen gegen die nordchineſiſche Selbſtändig
keitsbewegung entſchloſſen. So wurde die
Auflöſung des Peipinger Militärrates verfügt
und der Kriegsminiſter Hojingtſchin zum
oberſten Verwaltungskoinmiſſar von Peiping
ernannt. Das Haupt der Selbſtändigkeits-
bewegung, der Verwaltungschef der entmilita
riſierten Zone von Oſt-Hopei, Jinjnkeng,
wurde abgeſetzt. Gegen ihn wird eit, Straf-
verfahren eingeleitet werden. Der Garniſon
kommandeur von Peiping und Tientſin,
General Sungtſchejuan, erhielt das Amt des
zBefriedungskommiſſars“ mit der Aufgabe,
die Selbſtändigkeitsbewegung in Tſchachar
und Hopei mit allen Mitteln zu unterdrücken.

Nach hier eingetroffenen Meldungen hat
die japaniſche Militärbehörde unter Be-
rufung auf die Beſtimmungen des Waffen-
ſtillſtandsvertrages von Tangku an den Be-
fehlshaber der noch im Gebiete von Hopei
ſtehenden Treuppen der chineſiſchen Zentral-
regierung die Aufforderung gerichtet, das
Gebiet inverzüglich zu räumen. Der Vor-
ſitzende des Autonomen Rates für Oſthopei
und Führer der noro chineſiſchen automiſti-
ſchen Bewegnug General YiuJuKeng hat,
die japaniſche Regiernug telegraphiſch um

Beiſtand gegen die kommuniſtiſchen Armen
in Nordchina erſucht.

Große Befriedigung riefen in Japan die
Berichte über die Errichtung eines „auto-
nomen antikommuniſtiſchen Ausſchuſſes“ für
den öſtlichen Teil der demilitariſierten Zone
ervor. Wie aus Tientſin, wo ſich General

RuJuKeng gegenwärtig aufhält, ergänzend
verichtet wird, verhandelt der General mit
japaniſchen Militärs der Kwantung- Armee
über die zukünftige Stellung des neugeſchaf-
fenen unabhängigen Gebietes zu Mandſchu
kuo. General Keng ſoll bereits den Bezirks-
behörden befohlen haben, alle Steuerein-
künfte, die normalerweiſe an die Provinz-

Ting, beſuchte den
niſchen Außenminiſter Schigemitſu und über-
reichte ihm den Wunſch Nankinas nach Ver-
handlungen
chineſiſch-japaniſche Zuſammenarbeit.

regierung überwieſen werden, einzubehalten.
Er begründete dieſe Anweiſung damit, daß er
das Geld benötige, um ſeinen Feldzug zur
Reinigung des jetzt für unabhängig erklärten
Gebietes von Banditen durchzuführen.

Der chineſiſche Geſchäftsträger in Tokio,
ſtellvertretenden japa-

über eine freundſchaftliche

ſtellgeoühr.

Vom Reko

Monatl Bezugspreis 1,75. RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2.20 RM ohne Zu

Anzeigenpreis nach Preisliſte
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e

e

rdflug des amerikanischen Stratosphärenballons „Explorer II.
Erste Aufnahme von dem sensationellen Rekor dflug. der amerikanischen Flieger Anderson und
Stevens mit dem Stratosphärenballon „Explorer II“, mit dem sie eine Höhe von 22 256 Meter
erreichten. Unser Bild zeigt den Ballon nach dem Rekordflug kurz vor der Landung. (Scherl-M.)

Das neue engliſche Unterhaus
Zur morgigen Parlamenkseröffnung Viele der alten Geſichler verſchwunden

Von unſerem Londoner Korreſpondenten Werner Crome.
Am 27. November öffnen ſich weit die

Türen im Unterhaus und die Parlaments
mitglieder werden zum erſtenmal ſeit der
Auflöſung des Parlaments ihre heiß um-
ſtrittenen Sitze einnehmen. Die Neulinge
noch ſchüchtern und zaghaft, die „Altein-
geſeſſenen“ mit einer wohlgeſpielten Ueber-
legenheit gegenüber dem „Grennhorns“. Das
Bild iſt, wie immer nach einer Neuwahl,
verändert. Alte Geſichter fehlen und neue
ſind an ihre Stelle getreten. Die „Ladies“
ſind diesmal in einer aufallenden Minder-
zahll Sind doch nur neun von den 67
„Kampfhennen“ ſiegreich aus der Wahlſchlacht
hervorgegangen, aber ſie ſcheinen keine
Sorge zu haben, ungehört zwiſchen den 606
Männern ſitzen zu müſſen. Jſt doch die
„redegewandte“ Lady Aſtor ſowie die dies-
bezüglich nicht minder begabte Miß Hogan
Lloyd George wieder unter ihnen.

Auch ſonſt ſieht man viel altbekannte
Geſichter. Winſton Churchill, der ſeinen
Wahlſieg unaufhörlich wiederſtrahlt, iſt

e en

Die Unabhäng igkeitsbewegung

wen Wo

in Nordchin a.
Unser Bild zeigt einige der hauptsächlichsten Führer in Nordchina, die die Unabhängigkeit der
Provinzen betreiben. Von links nach rechts: Hs i a o r Mitglied des

rümilitärischen Rates in Peiping, General Sung Tschen-Vuan, der ere Gouverneur der
Provinz Tschachar und jetzt Kommandeur der Garnisonen von Peiping-- Tientsin, und General
Tschin Teh-Tschun, der gegenwärtige Gouverneur von Tschachar. (Scherl-Bilderd.-M.)

natürlich nicht zu überſehen. Weniger ſicher
und recht vereinſamt fühlt ſich Mr. Galacher,
der als einziger Kommuniſt im „Haus“ ver-
treten iſt, der aber hofft, an dem königlichen
Rat Fritt der vom Londoner Reichstags
Brandprozeß her wohl bekannt iſt eine

kleine Stütze auf Moskauer Linie zu finden.
Harald Nicholſon, der der, nationalen Ar-
beiterpartei angehört, iſt ein Neuling. Als
Schriftſteller hat er einen Namen und war
unter anderem auch einmal Botſchaftsrat
unter Lord d'Abernon in Berlin. Er gilt
als gut informiert über außenpolitiſche
Fragen und ſein Erſcheinen iſt entſchieden
ein Plus für das. Unterhaus.

Viele von den alten Geſichtern ſind ver-
ſchwunden. So wird man ſich erſt kangſam
daran gewöhnen müſſen, das ſorgendurch-
furchte Geſicht Mac Donalds nicht mehr neben
dem „Sprecher-Thron“ zu ſehen. Wer ſeinen

Platz als Gegenſtück zu Sir John Simons
gemeißeltem Diplomatenlächeln füllen wird,
iſt heute noch unbekannt. Da aber Stanley
Baldwin, der die langen Sitzungen gern in
einer möglichſt bequemen Stellung über ſich
ergehen läßt die Beine auf dem Tiſch, ſo
daß ſeine Stiefel in friedlicher Eintracht neben
dem goldenen Szepter des Präſidenten liegen

das altvertraute Geſicht ſeines „Mac“ ſo
ungern vermißt, könnte eine Wiederwahl in
einem „geeigneten“ Wahlkreiſe Mac Donald
den Sitz vielleicht zurückerobern.

Das „enfant terrible“ der Familie Bald-
win, der „rote“ Oliver, iſt in ſeinem ſchot-
tiſchen Wahlkreiſe unterlegen und die Heiter-
keitsſzenen, die ſein ſcharfer Witz oft hervor
rief, werde wohl von vielen, nicht aber von
„Papa Stanley“ vermißt werden. Die „Fa-
miliengruppen“ ſind auch nicht mehr voll-
zählig erſchienen. So fehlen die Maec Donalds
gänzlich, die liberale Familie Jſage Poot hat
nur noch ihren älteſten Sohn als Vertreter.
Dafür hat aber Lady Aſtor gleich ihren Sohn,
Schwiegerſohn und Schwager mitgebracht.
Lloyd George iſt aus dem liberalen „Leichen
feld“ vierköpfig wieder erſchienen und die
beiden konſervativen Cazalet ſind ebenfalls
zurückgekehrt.

Durch das Aufholen der Oppoſition wird
in dieſem Parlament wieder eine „reinliche“
Scheidung der beiden Gegner möglich ſein.
Die 180 Arbeiterparteiler werden ſich ordent-
lich auf der Oppoſitionsſeite aufblähen, und
keiner der Konſervativen wird diesmal, wie
beim letzten Parlament, durch ein „Ueber-
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quellen“ auf die Gegnerſeite die Gemüter derLinken bedrängen. Dem führerloſen Häuflein

der Liberalen aber wird man gern eine un
auffällige Ecke anweiſen.

So wird ſich morgen das Parlament ver
ſammeln, de i wird den Neulingen ab
genommen, und dann ſchließt ſich die Wahl
des Sprechers an. Die Form der Wahl iſt
ein alter Brauch, der jedoch auf den unbe
teiligten Beſchauer als „Luſtſpiel im ernſten
Rahmen“ wirkt. So wird erſt vom oberſten
Dienſtbeamten des Oberhauſes das Unterhaus
zu den Lords beordert, worauf die Lords das
Unterhaus bitten zurückzutreten und einen
würdigen Mann als Sprecher für ihre Be
ratungen zu wählen. Das „Unterhaus“
kommt gehorſam zurück und der dienſt
tuende Beamte deutet mit dem Finger auf
das älteſte anweſende Parlamentsmitglied,
das daraufhin mit einer „ſchmeichelnden“
Rede, die vom Zweitälteſten mit ſtummem
Kopfnicken und zuſtimmenden Bewegungen
begleitet wird, den Sprecher, in dieſem Falle
Fitzkoy, vorſchlägt.

Die beiden älteſten Parlamentsmitglieder
erheben ſich daraufhin von ihren Sitzen und

ſich mit würdevollem Schritt zu dem
„Sewählten“, nehmen ihn bei der Hand und
führen ihn zum „Sprecher“Thron, wobei der
ſo „Gewählte“ „ſchamhafte“ Zurückhaltung
und leichten Widerſtand zu zeigen hat. Dort
angelangt, läßt er ſich auf den Beamtenſtuhl,
in Front ſeines eigentlichen Sitzes, nieder,
ſpricht von hier ſeinen Dank aus, verbirgt ſich
dann hinter der Stuhllehne und erſcheint kurz
darauf wieder in ſchwarzer Robe und
ſchwarzer Perücke.

Das iſt ſozuſagen der erſte Akt. Er ver-
kündet von hier aus, daß er nun vom König
die Zuſtimmung ſeiner Wahl erbitten werde,
und erſt am nächſten Tag, nachdem er beim
König empfangen worden iſt, tritt er wieder
in Erſcheinung, dann aber mit einer weißen
Perücke. Das iſt ein Brauch, der zu den ge
heiligten Traditionen Englands gehört und
ſich wie heute wohl auch noch in hundert
Jahren abſpielen wird.

Das endgüllige engliſche Wahlergebnis

Die Zuſammenſetzung öes neuen eng-
liſchen Parlaments ſteht nunmehr endgültig
feſt, nachdem die letzten drei Wahlergebniſſe
feſtgeſtellt worden ſind. Der Stand der Par-
teien iſt demnach: Für die Regierung 434,
davon 387 Konſervative; für die Oppoſition
181, davon 154 Arbeiterparteiler. Für die Re
gierung wurden insgeſamt 11,7 Millionen,
für die Oppoſition 10,08 Millionen Stimmen
abgegeben. Die Wahlbeteiligung betrug 74,07
Prozent.

Journaliſten kagen in Köln
Der Reichspreſſetag 1985.

Am 29. und 30. November findet in Köln
der Reichspreſſetag 1935 ſtatt. Die Tagung
beginnt mit einer geſchloſſenen Arbeitstagung.
Am 30. Nyovember, vormittags 10 Uhr, kom
men die Vertreter zu einer Tagung im
Gürzenich zuſammen. Bei dieſer Gelegenheit
werden der Leiter des RDP. ſowie Vertreter
der deutſchen Preſſe das Wort ergreifen. Auf
die Vertretertagung folgt ein Empfang durch
die Stadt Köln. Um 17 Uhr findet eine preſſe-
politiſche Kundgebung ſtatt, in deren Mittel
punkt die Rede des Reichsminiſters für Volks
aufklärung und Propaganda, Dr. Goebbels,
ſteht. Nach Abſchluß der Tagung wird um
20 Uhr im Schauſpielhaus eine Feſtvorſtellung
gegeben, bei der „Die Eule aus Athen“ eine
Zeitſatire in drei Akten von Hauptſchriftleiter
Dietrich Loder, aufgeführt wird.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt
Dienstag, 26. Vovemter

Abeſſiniſche Erfolge im Norden und Süden
Umfaſſungskaktik an der Ogadenſront Drei italieniſche Balgillone bei Makalle vernichtet Abeſſineens Kronprinz leht

Jn den letzten Tagen gingen Meldungen
über London, nach denen der Anſchein er
weckt wurde, als ſei die italieniſche Armee an
der abeſſiniſchen Südfront um 150 Kilometer
zurückgeworfen worden. Betrachtet man
jedoch einmal die Lage an Hand der Karte, ſo
ergibt ſich ein außerordentlich ſtrategiſches
Bild: Gorahai befindet ſich heute ſicherlich noch
in den Händen der Jtaliener. Orte ſüdlich von
Gorahai jedoch ſind unzweifelhaft von Abeſ-
ſiniern beſetzt worden. Daraus ergibt ſich,daß die Armee des as Deſta, die heute

zwiſchen Lugh und Dolo an der Dreiländer-
ecke ſteht, eine große Umfaſſungs-
operation vorgenommen hat. Eine abeſſi-
niſche Heeresgruppe iſt nämlich in der von
Militär völlig entblößten italiniſchen Somali-
Kolonie längs des DſchubaStromes auf der
Autoſtraße nach Süden in Richtung Bernabodi
vorgerückt, ein zweiter Trupp hat ſich oſtwärts
und dann nordöſtlich nach El Gorun gewandt,
um von da aus das Fort Dagnerei zu be-
ſetzen, das das Felsplateau über der Ebene
von Muſtohil beherrſcht. Die Jtaliener wurden
aus Dagnerei überraſchend vertrieben und die
abeſſiniſchen Truppen konnten nach der Be-
ſetzung von Muſtahil den Schebeli-Fluß ent-
lang nach Norden auf Celedi vorſtoßen, das
ſie umgingen, und bis kurz vor Gorahai, nach
Gabre Darre gelangen. Damit ſcheint
eine Umzingelung der Armee Graziani von
Süden her gelungen. Der General hat ſich
jetzt gegen drei neue Fronten zu wehren,
wobei nicht vergeſſen werden darf, daß
zwiſchen Saſſabaneh und dem Haud das Gros
der Armee des Ras Apte Mikael ſteht, das
eine völlige Einkreiſung beenden könnte.

Nach Meldungen aus Addis Abeba fand
an der Nordfront eine für die abeſſini-
ſchen Truppen rurr Schlacht in der
Gegend von Makalle ſtatt. Den Truppen
abteilungen der Dedſchas Wores gelang es
bei Halawe, drei italieniſche Batail-
lone vernichtend zu ſchlagen und
Maultiere und Munition zu erbenten. Auf
italieniſcher Seite ſollen der Kommandeur
und zahlreiche Soldaten getötet worden ſein.
Die (von uns ſeinerzeit mit einem Frage
zeichen veröffentlichte) Meldung von dem
Tode des abeſſiniſchen Kronprinzen wird als
eine Ente bezeichnet.

Die abeſſiniſche Abteilung ſoll die Jtalie-
ner überraſcht haben, als ſie in einer Schlucht
lagerten und über ihren Feuern das Fleiſch
von requiriertem Vieh brieten. Die Abeſſi-
nier, doppelt erbittert durch die Tatſache, daß
die Italiener kuxz vorher das Dorf Hawale
eplündert hätten, überfielen die lagernden
taliener. Jn dem heftigen Kampf wurden,ſo wird berichtet, der Kommandeur der ita-

lieniſchen Bataillone und etwa 100 intalie-
niſche Soldaten getötet; der Reſt wurde von
den abeſſiniſchen Kriegern, denen acht Pferde
und 13 mit Munition beladene Maultiere in
die Hände fielen, in die Flucht geſchlagen.
Gegenſtoß gegen General. Graziani

Ras Deſta Damptu, der Schwiegerſohn
des Negus, der über eine ſehr ſtarke Armee
verfügen ſoll, ſoll an der tim Grenzgebiet der Provinz Balle einen er-
folgreichen Gegenſtoß gegen ſtarke Abteilun-
en der Südarmee unter General Graziani
urchgeführt haben. Eine etwa 4500 Mann

ſtarke Abteilung des Ras Deſta, der, wie ſeit
Wochen bekannt iſt, vom Kaiſer mit einer be-
ſonders wichtigen Aufgabe betraut iſt, über
deren Natur jedoch geheimnisvolles Dunkel
liegt, ſoll italieniſche Somali- Streitkräfte in
Stärke von 2000 Mann angegriffen und in
die Flucht geſchlagen haben. An einigen Punk-

ten ſollen die Truppen des Ras Deſta, wie
verlautet, auch die rückwärtigen Verbindun-
gen der am weiteſten im Norden ſtehenden
italieniſchen Heeresgrupxen mit der Haupt-
re des Generals Graziani unterbrochen

en.
Die Meldungen über die Wiedereroberung

von Gorahei durch abeſſiniſche Truppen
ſind bisher offiziell nicht beſtätigt worden,
dagegen wird in offiziellen Kreiſen betont,
daß die in drei Kolonnen am Fanfa-Fluß
operierenden abeſſiniſchen Truppen in den
letzten Tagen beträchtliche Fort-
ſchritte gemacht haben und den größten
Teil des von fliegenden italieniſchen Ko-
lonnen eroberten Gebietes wieder beſetzt
haben. Gabre Darre, das nur etwa 23 Kilo-
meter ſüdlich von Gorahei liegt, ſoll beſtimmt
eingenommen worden ſein.
Ras Seyum für tot gehallen

Das Korps Maravigna hat in verſchiedenen
Zuſammenſtößen abeſſiniſche Truppen zurück-
geſchlagen, die dabei ſchwere Verluſte erlitten.
Die Front Dolo--Makalle iſt durch das Korps
Santini verſtärkt worden. Man ſcheint dort
mit einem ſtarken abeſſiniſchen Gegenſtoß zu
rechnen. Dafür ſpricht, daß zwiſchen Amba
Aladji und Deſſie ſtarke Anſammlungen
abeſſiniſcher Truppen, ſchätzungsweiſe mehrere
hunderttauſend Mann, feſtgeſtellt werden
konnten. Offenbar haben Ras Seyum und
Ras Kaſſa ſich vereinigt und gemeinſam die
Stellungen mit ihren Truppen beſetzt. An

der DangkilFront iſt die Abteilung des Ge,
nerals Mariotti, die den linken italieniſchen

lügel zu decken hat, erneut im Vormarſch
egriffen.

Die Frontmeldungen der römiſ Abend-
preſſe bringen keine weſentlichen Ergänzun-
gen zu den r a knappen italieni
ſchen Heeresberichten der letzten Tage. La
voro Faſziſta“ verzeichnet unter großer Auf
machung ein von ſeinem Kriegsberichterſtatter
unmittelbar aus dem Hauptquartier gemelde-
tes Gerücht, nach dem Ras Seyum, einer
der gefährlichſten Gegner Jtaliens, bei einem
Bombenangriff am 18. November den Tod
gefunden haben ſoll.
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Die chirurgiſche Klinik der Univerſität
Bologna iſt mit all ihren Einrichtungen
nach dem vor einigen Wochen von den Jta-
lienern eroberten Adua verlegt worden.
Die Einrichtung der Klinik iſt auf zwölf
Laſtwagen verladen worden. Für die Aus-
führung der Operationen unmittelbar hinter
der Front wird auch in Aolagan eine Klinik
errichtet werden.

Briliſche Truppen für den Sudan

Ein britiſcher Truppentransport, der nach
Marſa Matruch gehen ſollte, iſt geſtern, wie
man hört, nach Kaſſalla umgeleitet worden.
Kaſſalla liegt im Sudan, und zwar an der
eriträiſchen Grenze.

Skaaksſtreich der Feuerkreuzler?
Wilde Putſchgerüchte in Paris.

Das „Oeuvre“ kündigt allerdings
mit einem Fragezeichen einen Staats-
ſtreich der Feuerkreuzler für Don-
nerstag, dem Tag des franzöſiſchen Kam-
merzuſammentritts, an. Der Führer der
Feuerkreuzbewegung, Oberſt de la Roque,
der oft genug auf die bevorſtehende Stunde
der Entſcheidung hingewieſen habe, könne
diesmal wahrſcheinlich das Drängen ſeiner
Anhängerſchaft, beſonders eines Teiles der
Unterführer, nicht mehr bremſen. Der An
griffsplan gliedere ſich in: Erſtürmung des
Parlaments, der Verwaltungszentren, der
Miniſterien und der Gebäude der großen
republikaniſchen Linkszeitungen. Jn den
erſten Stunden des Gewaltſtreiches bereits
würden zahlreiche Hinrichtungen vollzogen
werden. Viele Namen würden bereits
genannt.

Jm Gegenſatz Fazu ſtehen die Ausführun-
gen des rechtsgerichteten Jour, der be-
hauptet, daß in ſämtlichen um Paris liegen-
den Vororten und Gemeinden, d. h. in dem
ſogenannten roten Gürtel, unter dem Vor-
wand, die demokratiſche Freiheit zu vertei-
digen, überall bewaffnete Selbſtſchutzabtei-
lungen der roten Volksfront gebildet wor-
den ſeien, die in den Bürgermeiſtereien
oder in den Gemeindeſälen in Bereitſchaft
liegen ſollen.

c J

Zwiſchenfälle in Tienkſin
Aufſtandsbewegung niedergeſchlagen.

Wie aus Tientſin gemeldet wird, ent
feſſelten geſtern früh uniformierte Banden in
der Stärke von 100 bis 200 Mann Unruhen
innerhalb der Chineſenſtadt. Die Banden, die

ans dem japaniſchen Konuzeſſionsgebiet von
Tientſin gekommen waren, verfügten über
Autos und Waffen. Sie beſetzten die Vor
tragshalle der Stadt, vor der ein Maſchinen
gewehrpoſten aufzog und richteten dort das
Hauptquartier des „Todeskorps“ der nord-
chineſiſchen Autoromiebewegung ein.

Die Putſchiſten entſandten Abordnungen
zum Gendarmeriekommando des Bezirks von
Tientſin-Tangku ſowie zum Büragermeiſter-
amt Nachdem dieſe beiden VDehörden ſich an
den in Paptingfu weilenden Gouverneur der
Provinz Hopei, Schangtſchen, um Weiſungen
gewandt hatten, ſtellten ſie durch eine Rück
frage im Hauptquartier der japaniſchen Gar-
niſon Noröchinas feſt, daß die Putſchiſten von
japaniſcher Seite nicht geſtützt werden.
Daraufhin lehnten ſie die Eröffnung von

r ab. Ein Offizier der japa-niſchen Gendarmerie half bei der Zerſtreuung
der Demonſtranten.

Gold am Schifsanker

Der Bergbau-Jngenieur Ryan, der ſoeben
von dem auſtraliſchen Mandatsgebiet Neu-
Guinea nach Melbourne zurückkehrte, er-
zählte eine romantiſche Geſchichte, die jetzt
die Phantaſie aller Seefahrer bewegt. Da-
nach war ein Frachtſchiff durch ſtürmiſches
Wetter gezwungen worden, von ſeinem Weg
nach Kavieng (Neu-Guinega) abzugehen und
Schutz zu ſuchen an der Jnſel Tati. Als
der Sturm vorüber war und der Anker ge
hoben wurde, entdeckte der Kapitän zu ſeinem
Erſtaunen, daß der Anker mit dem Schlamm
vom Grunde auch Goldteilchen mit herauf-
gebracht hatte. Er unterrichtete einige Freunde
von dem merkwürdigen Fund, und es wurde
alsbald ein kleines Syndikat gegründet, das
den Jngenieur Ryan mit der Unterſuchung
der Fundſtelle beguftragte. Dabei ergab ſich,
daß eine reiche, abbaufähige Goldader entdeckt

worden war.

;;;„F„ F T T G T TWiederſehen mit Harald Kreußzberg
Tanzabend im Thaliaſaal zu Halle.

Harald Kreutzberg, Triumphator der un
längſt beendeten Berliner Tanzfeſtſpiele,
kommt auf ſeiner Reiſe durch das Reich nach
einjähriger Pauſe wieder nach Halle. Sein
Programm iſt, von dem einleitenden „Choral“
angefangen, im Aufbau das des Vorjahres
geblieben; eine Standardſchau überlegenen,
gereiften Könnens, Bändigung der großen
Gebärde in letzter Vollendung. Jede Form
iſt hier ſo feſt im Geiſtigen verankert, daß
ſie unverrückbar ſteht und auf die klimatiſchen
Schwankungen der Publikumsreſonanz ledig
lich an der Peripherie reagiert.

Als neu verzeichnen wir die „Lanbsknechts-
lieder“ (Muſik von Wilckens, dem nicht immer
ganz gleichmäßigen Flügelpartner des Tän-
zers), einen Tanz von weitgreifender Be
wegung und Geſtik, voller Kraft und Wild-
heit, ſeine wilde Buntheit auch im Koſtüm
betonend. Erſtmalig ſahen wir auch die „Be
weinung“ (nach Reger), ein ſchmerzliches
Ringen von edelſter Haltung, ſtreng und ge
meſſen im An und Ausklingen und nur ein
mal gewaltig ausſtrömend in letzter Auflöſung.
Höhepunkt des Abends endlich der „Geſang
der Nacht“ (nach Brahms), ein Hymnus an
die Heiligkeit der Stille und des Dunkels.

Die Tänze des Zeremonienmeiſters aus
Turandot“ und des Hofnarren aus „DonWorte ſind Kabinettsſtücke in ihrer Durch-

arbeitung; Tänzer, Maske und Muſik, Be
wegung, Starre, Farbe und Ton ſtehen hier
ganz dicht beieinander. Jn ihrer Abgrenzung
und Vermählung liegt die große Erhebun
ins Künſtleriſche. Bei der „Romanze“ na
Mozart bleibt die Frage nach einer weſen-
baften Deckung offen; die ungariſchen Tänze
nach Brahms zeigen ein liebenswürditg- kon
ventionelles Geſicht. Den Abſchluß bvildet,
dem Publikum zur Freude, der heitere Tänzer
Kreutzberg in jamoſen Kindertängzen, knapp in

der Form, kurzweilig und bis zur Akrobatik
aufgelöſt, in reizenden Koſtümen.

Ein großer Abend klang herzlich und
munter in nicht endenwollendem Beifall aus,

E. Evers.

Neue Entpflichtungen. Der ordentliche
Profeſſor in der Juriſtiſchen Fakultät der
Univerſität München Geh. Juſtizrat Dr.
Wilhelm Kiſch iſt auf ſeinen Antrag in den
dauernden Ruheſtand verſetzt worden. Sein
Hauptwerk iſt das „Handbuch des Verſiche-
rungsrechts“. Reichsminiſter Frauk über-
trug ihm ſeinerzeit das ſtellvertretende Präſi-
dium der Akademie für deutſches Recht.
Der ordentliche Profeſſor Dr. Albert
Debrunner in der Philoſophiſchen Fakultät
der Univerſität Jena iſt auf ſeinen Antrag
zum 1. Oktober 19835 aus dem thüringiſchen
Landesdienſt und damit gleichzeitig aus dem
Dienſt an einer deutſchen Hochſchule ausge-
ſchieden. Er geht als Nachfolger von Prof.
Porzig nach Bern. Der ordentliche Pro-
feſſor in der Evangeliſch-Theologiſchen
Fakultät der Univerſität Kiel D. Hermann
Mulert iſt auf ſeinen Antrag von den amt-
lichen Verpflichtungen entbunden worden.

Geht Erich Kleiber nach Budapeſt? Nach
einer Meldung der „B. Z. am Mittag“ ſoll
Generalmuſikdirektor Erich Kleiber als Nach
folger des kürzlich verſtorbenen Karl Radnay
Direktor des Budapeſter Operntheaters wer-
den. Da Kleiber aber noch für Prag und
als Leiter einer deutſchen Opernbühne in
Südamerika verpflichtet iſt, dürfte er kaum
vor Beginn der nächſten Spielzeit ſeine neue
Stellung antreten können. Bis dahin wird
der bisherige Oberregiſſeur Dr. Markus die
Direktion in Händen haben.

Toskanini tritt von der Leitung des
Neuyorker Symphonie-Orcheſters zurück.
Nachdem Toskanini in neun Spielzeiten das
Neuyorker Symphonie- Orcheſter geleitet hat,
beabſichtigt er mit Abſchluß des
winters 1985/96 zurſtck zutreten. Das am
26. April 16936 ſtattfindende Schlußkonzert
dürfte demnach ſein Abſchiedskonzert ſein.

Konzert

Konzerk Krikik Publikum
Paul Graener am Komponiſtentag.

Jm Rahmen des zweiten Deutſchen Kom-
poniſtentages in Berlin ſprach Profeſſor Paul
Graener über die drei wichtigſten Punkte des
Konzertlebens: über den Konzertgeber, die
Kritik und das Publikum. Er wandte ſich zu
nächſt mit erfreulicher Schärfe gegen die
Konzertveranſtalter, die lieber in höchſt über-
flüſſiger Weiſe zum tauſenöſten Male eine
Beethovenſinfonie herausbrächten, anſtatt ein-
mal ein neues Werk eines zeitgenöſſiſchen
Komponiſten herauszubringen und unſerem
Zeitſchaffen den ihm gebührenden Platz ein
zuräumen. Hier gäbe es nur einen Weg:
daß alle großen Orcheſter jährlich ein bis
weimal Diskuſſionsabende veranſtalteten, an
enen zeitgenöſſiſche Werke zur Aufführung

gelangen.

Die Kritik nehme auf die berechtigten
Anſprüche des Künſtlers keineswegs hin-
reichend Rückſicht; gewiß könne ein menſch-
liches Urteil niemals eine volle Objektivität
und Unfehlbarkeit erreichen, aber unbedingte
Vorausſetzungen für den Kritiker ſeien
gründliche Fachkenntniſſe, gründliche Vor-
bereitung auf das aufzuführende Werk und
der Wille, nicht nur Fehler aufzuzeigen,
rer dem Komponiſten Helfer und Mentor
zu ſein.

Was das ſogenannte Publikum angehe,
ſo werde oft dieſer Begriff ſchon vom Konzert-
veranſtalter dazu benutzt, dem Künſtler die
künſtleriſchen Abſichten cuszureden. Der
Künſtler wende ſich jedoch nicht an ein Publi-
kum, ſondern an das Volk ſchlechthin, das
ſeinerſeits die Pflicht habe, das aufzunehmen,
was der Zeitgenoſſe ihm biete.

Der Präſident der Reichsmuſikkammer,
Prof. Peter Raabe, ſetzte ſich ebenfalls für
die Förderung jungen, zeitgenbſſiſchen
Schaffens ein und Reichskulturwart Hinkel

betonte, daß der heutige Staat durchaus auf

dem Boden des Jungen und Schöpferiſchen
ſtehe.
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Ausſtellung in der Galerie Neubert: Prof.
Otto Hamel. Die gegenwärtig in den ſchönen
Räumen der Galerie Neubert gezeigte Ge-
mäldeſammlung enthält eine Ueberſchau au
dem Werk Profeſſor Otto Hamels. Der
Maler iſt ein überlegener Könner, der ſich
in Geiſt. und Stimmungsgehalt ſeines Mo
tivs jeweils ſo ſtark vertieft, daß er etwas
Weſentliches davon auszuſagen vermag. Faß
man vom Gegenſtändlichen her die Bilder in
Gruppen zuſammen, ſo findet man ſüddeutſche
Plätze: Nürnberg und Rothenburg, wozu
noch der durchaus ſüddeutſchmittelalterlich
empfundene Wartburghof gerechnet ſein mag
ſüddeutſche Barockkirchen in Amorbach, Rot
am Jnn, in Landsberg am Lech und Wies in
Oberbayern werden ihres bunten Jnterieur
wegen feſtgehalten, norddeutſche Städtebilder
zeigen das Bremer Rathaus mit den grünen
Tönen der Kupferbedachung norddeutſche

Backſteinkirchen, zeigen den ſo ganz ander
gearteten Himmel über den Küſtenſtädten
Dorörecht, Emden oder Hamburg, und im
Gegenſatz dazu blenden die bunten Farben
aus Portofino, Chioggia, Venedig und Ra
guſa ſüdliches Kolorit auf. Von der grauen
Farbſkala um pfälziſche Eiſenhüttenwerke
endlich erzählen Motive aus Neunkirchener
Eiſenhüttenwerken.

Neues Mitglied der Naturforſcher-Akademie.
Der ordentliche Profeſſor Walter von
Brunn, Direktor des Jnſtituts für Geſchichte
der Medizin an der Univerſität Leipzig. iſt
von der Kaiſerlich LeopoldiniſchKaroliniſchen
Deutſchen Akademie der Naturforſcher in
Halle zum Mitglied ernannt worden.

Der 250. Todestag Otto von Guerickes.
Am 11. Mai 1936 iſt es 250 Jahre her, als
Magdeburgs großer Bürgermeiſter und

ngenteur Otto von Guericke ſtarb. Der
erband techniſch-wiſſenſchaftlicher Vereine

plant an dieſem Tage eine beſondere Feier,
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ſſteldeutschlandüſtedeutscin

der Merſeburger Wein
rer Stadt am SaaleſtrandeT nrere in alten Tagen Wein;

e pries ihn hoch im ganzen Lande,
Er ſoll nicht ſchlecht geweſen ſein.

Er war zudem auch gar nicht teuer,
So trank man ihn denn nicht zu knapp,
Allein er brannte wie das Feuer
ünd fuhr wie wild zum Wanſt hinab.

uch iſt er ſäuerlich geweſen
und ſchmeckte öfter nach dem Faß
D Sonſt war die Qualität erleſen
Und Grünberg ward vor Neid ganz blaß.

Man konnte ihn auch gut vertragen,
Es trank ihn jedermann am Ort
Mit Maß und Ziel ſonſt ging der Magen
Hei ſtärkſten Männern über Borö!

Die Gerber hatten drum die Kehlen
Mit Gerberlohe präpariert,
Da tat es ihnen dann nicht fehlen,
Das Weinchen glitſchte wie geſchmiert.

Doch goß einmal ein wackrer Zecher
Sogleich den Wein nicht in den Schlund,
Dann fraß der Trank ſich durch den Becher,
Ja, durch den Tiſch bis auf den Grund!

und ging ein Tröpflein mal daneben,
T O hilf, Sankt Florian, o weh!
Hat's in dem Schuh ein Loch gegeben
Und eine Blaſe auf dem Zeh

Wer wollte drum den Wein verdammen?
Man goß des jüngſten Jahrgangs Kraft
Darauf, der zog das Loch zuſammen,
So ſauer war der Traubenſaft!

Fa, unſer Wein war hoch zu preiſen,
Und trägſt du heut danach Begehr,
Du magſt nach Bomſt und Grünberg reiſen,
Du findeſt ſolchen Wein nicht mehr v

tb.
r ”—,25.,”—2n r

ßam ein ſunger Schüß gegangen..
Aber der Wächter zog ihm die Hoſen ſtramm

Ein jugendlicher Katapultſchütze konnte
geſtern vom Anlagenaufſeher am Teich er-
tappt werden. Der kleine Uebeltäter machte
ſich einen Spaß daraus, nach den Glasſchei-
ben der Signalkäſten an den Weichen mit
Steinen zu ſchießen. Hoffentlich wird dem
Burſchen auf die richtige Art beigebracht,
was ſein „Sport“ für Folgen hätte haben
können.

Beſtandene Prüfung.
Die Violinlehrerprüfung beſtand mit Er-

folg Fräulein Waltraud Hünke von Po-
dewils, Merſeburg.
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Aus der Stadt UNerſeburg

Eine gewaltige Zuhörerſchaft hörte eine
überzeugungstreue Rede über „Was war?
Was iſt?“ von dem Reichstagsab geordneten
Liebel-Berlin, den ſtellvertretender
Gauamtsleiter Spengler und der Orts-
gruppenleiter der NSKOV, Seifert, aufs
herzlichſte begrüßten mit der gleichzeitigen
Zuſicherung, daß ſeine Worte bei allen
Kameraden, Partei- und Volksgenoſſen auf
fruchtbaren, empfänglichen Boden fallen
würden. Jn großangelegtem Gedanken-
gang, durchwebt mit vielen Erlebniſſen aus
nächſter Fühlung mit dem Führer ſeit 1920
und vor allem getragen von dem Tone red-
lichſter Ueberzeugung und Glaubensſtärke,
fanden die Ausführungen Liebels eine be-
geiſterte Aufnahme und Anerkennung, die
der lebhafte Beifall bewieſen. Zurück zur
Vergangenheit mußte der Redner die Erin-
nerung ſeiner Hörer führen, um „Was
war?“ zu beantworten. Die Not von 1918
ſtieg über die Bewußtſeinsſchwelle! Umſonſt
war alles Kämpfen und Ringen, alle Wun-
den, zwei Millionen tapferer Helden Tod!
So zog es durch Sinn und Herz der rück-
kehrenden Truppen angeſichts der deutſchen
Grenzpfähle auf dem Heimmarſch in das
von verblendeten Verführern in ſeinen An-
ſchauungen irre geleitete Volk. Ein neuer
Tag erſtand im Jahre 1920, als ein unbe-
kannter Redner in München eine unbekannte
Partei gründete und das Alte im deutſchen
Vaterland anklagte und dem Neuen fluchte.
Fünfundzwanzig Wege zeigte er ſeinen
wenigen Anhängern auf, die alle mündeten
in dem einen Ziele „Für Deutſchland“. Jetzt
war der Tag da, an dem einer, der alles
Kriegs end durchkoſtet hatte, der dem trü-
ben „Warum?“ von 1918 ein trotziges
„Dennoch“ entgegenſetzte, und dieſer erſte
Kämpfer aus der Vergangenheit des Krie-
ges und der Nachkriegszeit Farf heute noch
wie damals reden, aber ein ganzes Volk
hört ihn.

Der Redner entwickelte dann in klaren
Zügen, wie alles über uns hereingebrochene
Elend (Bauernnot, internationale Arbeiter-
verirrung, Standesdünkel und völkiſche Zer-
riſſenheit) kommen mußten, da die Staats-
führungen in kurzſichtiger Regierung nur
mit den Jntereſſen einzelner Gruppen, aber
nie mit dem ganzen deutſchen Volke rechne-
ten und damit beachtliche Teile desſelben der
trügeriſchen Fata Morgana internationaler
Verbrüderungslügen in die Arme trieben.
Hitlers erſte Erkenntnis „Du biſt ein Teil
deines Volkes“, ließ ihn den richtigen Weg

Deutſche, helft am Werk des Führers!
g. Liebel, M. d. R., ſprach im „Tivoli“ über die deutſche Wiedergeburt

finden, Nationalismus und Sozialismus zu
verſchmelzen.

„Was iſt geworden?“ Der Arbeits-
dienſt hat als Erziehungsſchule den Stan-
desdünkel beſeitigt und die Arbeit zu Ehren
gebracht. Achtung und gegenſeitige Wert-
erkennung traten an die Stelle des Unver-
ſtändniſſes untereinander. Die traurigenFinanz verhältniſſe bei der Machtübernahme
leitete der Führer in geſunde Bahnen. Dem
Frontkämpfer wurde keine größere Rente,
aber ſeine Ehre wiedergegeben. Das deutſche
Volksvermögen wurde in guter Finanzie-
rung in Werken der Arbeitsbeſchaf-
fung, des Arbeitsdienſtes und Autobahnen
angelegt. Die Arbeitsloſigkeit ſank. Deutſch-
land erhielt wieder Weltgeltung durch die
Einführung einer ſtarken Wehrmacht.
Bündnisfähigkeit anderen Nationen gegen-
über iſt dadurch erreicht. Einen großen
Raum nahmen die Ausführungen des Red-
ners über die nationalſozialiſtiſche Han-
dels politik ein, die ſich von der Ein-
fuhr von Lebensmitteln auf Rohſtoffeinfuhr
umſtellen mußte. Ebenſo ging er auf die
Stellung zu Moral, Sitte und Religion
ein, indem er Deviſenvergehen, Winterhilfs-
werk und Religionsfreiheit ſinngemäß er-
läuterte. Mit überzeugender Wärme legte
er dann die Pflicht der Mitarbeit
aller Deutſchen am Werk des Führers dar.
Keiner ſei zu gut und keiner zu ſchlecht zum
Mitſchaffen mit dem Ziel „Ein ewiges
Deutſchland“.

Führerehrung und Kampflied bildeten
den Schluß dieſer großen Kundgebung.

Der Bunke Abend im Tivoſi
Der Kyffhänſerbund als Helfer des WHW.

Der Kreisverband Merſeburg im Reichs-
kriegerbund Kyffhäuſer hat es ſich für den
Winter 1935/36 zum Ziel geſetzt, ſich tatkräf-
tig für das Wohl der hungernden und frie-
renden Volksgenoſſen einzuſetzen und mit-
zuhelfen. Wie alle anderen Organiſationen
will auch er ſein beſonderes Scherflein bei-
tragen. Die Sport- und Turnvereine haben
ihre Veranſtaltungen zum Beſten des WHW
durchgeführt, und ſo wurde in der letzten
Führerratsſitzung beſchloffen, einen „Bunten
Abend“ zu veranſtalten, deſſen Erlös dem
WHW zugeführt werden ſoll.

Es iſt dem Kreisverband gelungen, her-
vorragende Kräfte in Muſik, Geſang und
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ſonſtigen künſtleriſchen Leiſtungen für dieſen
Abend zu gewinnen. Damit wird den Be
ſuchern dieſer Veranſtaltung, die am Don-
nerstag, dem 28. November 1935, in ſämt-
lichen Räumen des „Tivoli“
wird, etwas wirklich Gutes geboten.

Gralifikakionen frühzeitig!
Es iſt eine ſchöne und löbliche Sitte, den

Betriebs angehörigen von Firmen und Wer-
ken zu Weihnachten eine geldliche
Zuwendung auszuzahlen; und es ſoll
ſogar Betriebe geben, in denen man zum
gleichen Zwecke ein „dreizehntes Monats-
gehalt“ auszahlt. Wir wollen hoffen, daß
auch heute noch dieſer Brauch geübt wird und
empfehlen, ſowohl im Jntereſſe der Wirt-
ſchaft als auch zum Vorteil der ſolchermaßen
mit Spenden Bedachten die Gratifikationen
möglichſt b a l auszuſchütten.

Da es der Zweck dieſer Gabe iſt, noch
vor Weihnachten und für Weihnachten um-
geſetzt zu werden, ſoll man den Leuten Ge
legenheit geben, in aller Ruhe von Geſchäft
zu Geſchäft zu gehen, damit ſie bedachtſam
und überlegt ihre Wahl treffen können. An-
dererſeits legt aber auch der Eeſchäftsmann
Wert darauf, ſeine Kundſchaft ſorgfältig zu
bedienen, und das kann er vier und drei
Wochen vor Weihnachten beſſer als am Hei-
ligen Abend, weil jetzt noch das Warenlager
gefüllt iſt und eine ſorgfältige Auswahl zu-
läßt. Wir bitten daher die Chefs in Mer-
ſeburg und Umgegend noch einmal, die Gra-
tifikationen möglichſt frühzeitig anszuzablen,
und hoffen, daß wir überall offene Ohren
finden

Oeffentlicher Tanz am 1. Weihnachtsfeiertag.
Die Wirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten- und

Beherbergungsgewerbe weiſt ihre Mitglieder
darauf hin, daß durch die Verordnung über
den Schutz der Sonn- und Feiertage vom
1. April 1935 das Verbot des öffentlichen
Tanzes an den 1. Feiertagen des Oſter- und
des Weihnachtsfeſtes aufgehoben worden iſt.
Es darf fortan an dieſen beiden Feiertagen
überall wieder öffentlicher Tanz ſtattfinden.
Durch die gleiche Verordnung iſt die Zeit-
dauer des Schutzes von Polizeiſtunde zu
Polizeiſtunde feſtgeſetzt worden.

Das Wekker für morgen
Aenderungen der Windrichtung von Süd bis Süd

weſt werden vorübergehende Aufheiterung mit tags-
über anſteigenden Temperaturen bringen, die jedoch
nicht von Dauer ſein werden. Später wieder be-
wölkt und Nebelbildung.

Die neue
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Der Dichter Herybert Menzel
Vortragsabend im Schloßgartenſalon.

Im Rahmen der vöntk Deutſchen Jungvolk
in Gemeinſchaft mit der' Jugendgruppe der
NS.Kulturgkmeinde veranſtalteten Dichter

abende l um u HerybertMenzel aus eigenen Werken. Schon vor
der r des Dichters waren die Be-
ſucher, die ſich zum größten Teile aus An
gehörigen des Deutſchen Jungvolks zu-
ſammenſetzten während man eine ſtärkere
Beteiligung Erwachſener vermiſſen mußte
durch Vorträge einer Singſchar und eines kleinen
Orcheſters mit einigen Liedern Herybert Men
zels bekannt gemacht worden. Nach einleitenden
Worten des Jungbannführers Rechenbach
trat dann der Dichter ſelbſt an den Vortrags-
tiſch. Aeußerlich ſchlicht und einfach, nur an
getan mit dem braunen Ehrenkleide der Be-
wegung, ſo ſtand der Dichter vor uns, und
nur der trotz der Jugend ſo durchgebildete
Kopf mit der weiten, freien Stirn verrät den
geiſtig Schaffenden. Der äußere Eindruck
wird beſtätigt, wenn man die Werke des Dich-
ters hört. Herybert Menzel trug zunächſt
Gedichte der Bewegung vor. Die Sprache,
die er ſpricht, iſt die Sprache einer Generation,
die in Not, Kampf, Entbehrung und im un
erſchütterlichen Glauben an ein neues,
größeres Deutſchland herangewachſen iſt.
Dieſe Sprache iſt hart, ſie umredet die Dinge
nicht, ſie packt ſie an, nennt ſie bei ihrem
Namen ihr Schmuck iſt der Glaube, aus
dem ſie erwuchs, und der machtvoll aus jeder

klingt, aufpeitſchend, fordernd, mahnend.
Von ſtärkſter Wirkung war hierbei das „Neue
Marſchlied“, das von einem hinreißenden
Rhythmus der Sprache getragen iſt. Da, wo
ſich Menzel der Proſa als Ausdrucksmittel
bedient, hat ſeine Sprache den ruhigen, klaren
Klang, vereint mit Knappheit und Prägnanz
des Ausdrucks, wie wir ſie an den Werken
der Dichter des Oſtens (Auguſt Scholtis!)
immer wieder ſchätzen und lieben. An den
Schluß ſeiner Vorleſung hatte der Dichter die
Kantate „Jn unſeren Fahnen lodert Gott“
geſtellt. ach dem, was man hier von ihm
gehört hatte, darf man dieſes Werk als die
reifſte und ſtärkſte Schöpfung des Dichters be
zeichnen. Aeußerlich von der Formenſtrenge
einer Bachfuge, gleicht es dieſer auch inhalt-
lich im wunderſamen, ſprachſicheren Auf und
Ab einer bilderreichen, wortſtarken Sprache.

Die jugendlichen Zuhörer brachten dem
Dichter ihren Dank in begeiſterten Beifalls-
kundgebungen zum Ausdruck.

l ckcCkcCCQoo

Wer nicht kann mit uns laufen.
Sendung der W Hitlerjugend

und des BDM.
Von Leipzig war ein Sendewagen des

Reichsſenders gekommen und zum „Kaſino“
gefahren. Hier hatten ſich geſtern die Sing
und Spielſcharen des HJ.-Bannes 302 und
des BDM.-Untergaues 302, ſowie die Muſik-
ſchar der HJ., die unter Kameradſchaftsführer
Loſchs Leitung ſteht, eingefunden. Geſpannt
waren aller Geſichten, galt es doch, der Merſe
burger Hitlerjugend und Merſeburger Ver-
faſſerin dieſer Hörfolge, Jlſe Knauth,Ehre zu machen. Auf der Bühne tellten ſich
die Mitwirkenden im Halbkreis auf; dann be
gann 18.30 Uhr die Sendung. Sie führte uns
durch die Jahrhunderte, durch die grgeZeit der Jan tion in die Zeit Luthers,
dann von den Bauernkriegen zu Zeiten, woDeutſchland dem Untergange geweiht war, bis
zur Gegenwart. Heute ſtehen wir in feſter
Kameradſchaft zuſammen, ſtürmen vorwärts
und kümmern uns nicht um die, die nicht mit
uns laufen können. Lieder mit und ohne Jn-
ſtrumente wechſelten mit den mahnenden
Worten des Chores und der Sprecher.

Wenn man durch den Lautſprecher die
Sendung unſerer Merſeburger Hitler-Jugend
hörte; dann durfte man beſtimmt ſtolz auf ſie
ſein. Die Uebertragung war ebenfalls aus-
gezeichnet, und die Hörfolge brachte das
Stürmen und Drängen unſerer Jugend über
alles, was fällt, zum Ausdruck:

„Nun laßt die Fahnen fliegen in das große
Morgenrot, das uns zu neuen Siegen kenchtet
vder brennt zum Tod.“

Famllienabend bei G. Max'mi

Die St.-Maximi- Gemeinde veranſtaltet am
Donnerktag, dem 29. November, abends 8 Uhr,
im „Schllizenhans“ einen Famllienabend zu-
gunſten der Chriſtkapelle. Es wirken mit
Dr. Sonntag mit Geſang, Malpricht
mit Celloverträgen ſowie der Poſaunenchor
und der Chor der Chriſtkapelle. Auch wird
das Viülhnenſlück „Lulhers Käte“ von jugend-
lichen Kräften der Chriſtkapellengemeinde ge
boten. ur Deckung der Unkoſten und für
W Glocke wird ein kleines Eintrittsgeld er-
hoben.

Neuer Torniſter für das Jungvolk
Auf Anordnung des Reichsjugendführers

wurde, wie der Reichsfugendpreſſedtenſt
meldet, im HJ.-Gebiet Mecklenburg probe-
weiſe ein Torniſter für das Jungvolk ein
geführt, der als Erſatz für den bisher häufig
e Wandertorniſter gelten und das
erhebliche Mißverhältnis beſeitigen ſt das
zwiſchen der Größe des „Affen“ und ſeinem
Träger beſtand. Das neue Marſchgepäck
lehnt ſich in der Formgebun ſapt an den
Schulranzen an und kann und ſoll auch als
ſolcher finden. Es kann ſogaraus einem olten Schulranzen für ein paar
Groſchen geſchaſſen werden. Außer der Be-
ſeitigung des Milltäriorniſters von den
Schultern der 10. bis 14fährigen, wo er nun
einmal nicht recht hinpaßt, ſoll mit dem neuenpraktiſchen Torniſter auch die früher von
manchem Jungen für „elegant“ urtd „er
wachſen gehaltene Aktenmappe zurück
gedrängt werden.

Feſt
Liebeswerkes haben ſich für den kommenden

Bei der Reichszählung am 1. Juli 1935:
1242 Kraftfahrzeuge in Merſeburg

Gegenüber 868 am 1. Juli 1934 und 727 am 1. Juli 1933 Die Fort
ſchrikke der Mokoriſierung in Merſeburg ſeit der Machtkergreifung

Die vielen kraftverkehrsfördernden Maß-
nahmen, welche die Reichsregierung ſeit der
Machtübernahme durch den Nationalſozialis-
mus durchgeführt hat, haben, wie die Ergeb-
niſſe der Reichszählung der Kraftfahrzeuge
im deutſchen Reich vom 1. Juli 1935 im Ver-
gleich mit den Ergebniſſen der Reichszählun-
gen 1934 und 1933 zeigen, erhebliche Er-
folge erzielt. Am 1. Juli 1935 betrug die
Geſamtzahl der im Reich zugelaſſenen Kraft-
fahrzeuge 2157811. (Davon entfallen auf
das Saarland 17374 Kraftfahrzeuge.) Am
1. Juli 1934 betrug die Geſamtzahl der Kraft-
fahrzeuge Deutſchlands 1887 632. Am gleichen
Zeitpunkt des Jahres 1933: 1682 9895. Ohne
Berückſichtigung der Kraftfahrzeuge des Saar-
landes war Deutſchlands Geſamtbeſtand an
Kraftfahrzeugen am 1. Juli 1935 um 13,4 v. H.
höher als im Vorjahr. Vergleicht man die
für das Jahr 1935 ermittelten Zahlen mit
denen vom 1. Juli 1933, dann erhält man ein
anſchauliches Bild von den Erfolgen, die die
tatkräftige Motoriſfierungspolitik der Reichs-
regierung bisher erzielt hat. Der Kraftfahr-
zeugbeſtand iſt 1935 insgeſamt um faſt ein
Drittel höher als 1933. An Perſonenkraft-
wagen ſind 38 v. H., an Laſtkraftwagen und
Krafträdern etwa ein Fünftel mehr vorhanden
als vor zwei Jahren.

Jn der Stadt Merſeburg wurden bei
der Reichszählung der Kraftfahrzeuge am
1. Juli 1935 (ohne Reichsbahn und Reichspoſt)

insgeſamt 1242 Kraftfahrzeuge gezählt.
Davon ſind 580 Krafträder, 528 Perſonenkraft-
wagen (darunter 6 Kraftomnibuſſe), 125 Laſt-
kraftwagen, 2 Kraftwagen für Feuerlöſch-
zwecke, 1 Straßenreinigungsmaſchine, 6 Zug-
maſchinen.

Die Entwicklung der Motoriſierung
des Merſeburger Verkehrs veran-
ſchaulicht am beſten ein vergleichendes Zahlen-
bild der Ergebniſſe der Reichszählungen der
Kraftfahrzeuge von 1933 bis 1935. Jn der
Stadt Merſeburg betrug die Geſamtzahl der
Kraftfahrzeuge:

am 1. Juli 1933: 727;
am 1. Juli 1934: 868;
am 1. Juli 1935: 1242.

Die Zahl der Kraftfahrzeuge in Merſeburg
hat ſich alſo ſeit der Machtergreifung, und
zwar in der Zeit vom 1. Juli 1933 bis zum
1. Juli 1935 um 515 erhöht. Die Zahl der
Perſonenkraftwagen iſt von 1933 bis 19835 in
Merſeburg. von 295 auf 538 geſtiegen, die der
Krafträder von 346 auf 580, die der Laſtkraft-
wagen von 77 auf 125.

Die Erwartungen, die die Reichsregierung
in die Kraftfahrzeuginduſtrie als Mittel zur
Arbeitsbeſchaffung geſetzt hat, ſind übertroffen
worden. Auch unſere Heimat hat an die-
ſen Erfolgen der kraftverkehrsfördernden
ln men der Reichsregierung erheblichen
Anteil.

Ein Tag der Pollsgemeinſchaſt
Der erſte Advenksſonnkag ſtellt uns eine beſondere Aufgabe

Der 1. Dezember iſt der erſte Aoövents-
ſonntag. Schon wirft die nahende Weih-
nacht ihren lichten Schein auf den Weg, den
wir noch bis zum Feſt zurückzulegen haben.
Unſere Gedanken beginnen ſich mit dem zu
beſchäftigen, was wir unſern Lieben auf den
Gabentiſch legen könnten, wir werden
nachdenklich und ſinnieren, und ehe wir uns
verſehen, ſind wir ganz dem Zauber der
Vorweihnachtszeit verfallen.

Heißt nicht das Chriſtfeſt das „Feſt der
Liebe“?? So iſt es nur natürlich, daß wir
jetzt danach trachten, den Unſern Freude zu
machen. Aber wer ſind denn die Unſern?
Sind es nur die Menſchen unſerer Familie
und die nächſten Freunde? Sagt nicht ein
Dichter, daß jeder echte deutſche Mann uns
Freund und Bruder heißen ſoll? Und iſt
es nicht ſo, daß gerade der deutſche Bruder,
Ler in Not iſt, unſerer ganz beſonderen
Liebe und Fürſorge bedarf noch dazu in
der Weihnachtszeit?

Wie alle Dinge im warmen Schein der
Weihnachtskerzen ihre eigene Farbe und
Geſtalt annehmen, ſo gewinnt auch das
Winterhilfswerk im Hinblick auf das
Feſt eine beſondere Bedentung. ſt es da
nicht recht und billig, auch die Weihnachts-
arbeit des WHW am erſten Advents-
ſonntag unter dieſe GeFanken zu ſtellen

Ja, es iſt richtig, und ſo wollen wir alle
an dieſem Tage nicht fehlen, wenn es gilt,
einen Teil der Mittel aufzubringen, die
allen unſern Mitbürgern, die nicht auf der
Sonnenſeite des Lebens ſtehen, ein frohes

bereiten ſollen. Als Träger dieſes
Sonntag die Beamtenſchaft und die
Han“werker zur Verfügung geſtellt. Sie
werden in den Straßen ſammeln.

Aber alle Angehörigen dieſer Berufs-
ſtände, die nicht bei der Straßenſammlung
ſelbſt tätig ſind, wollen durch einen Um-
zug den Gedanken der Volksgemeinſchaft
ſichtbar zum Ausdruck bringen. Der Zug
geht um 11 Uhr vormittags vom Nulandt-
platz aus, bewegt ſich durch die Weißen-
felſer. Hindenburg- und Chriſtianenſtraße
zur Unteraltenburg und durch die Burg-
ſtraße zum Marktplatz.

Auf dem Markt wird eine Kund-
gebung allen Teilnehmern den Geiſt des
Winterhilfswerks nahebringen. Anſchließend
können ſie dann von 12 bis 14 Uhr ihre Ver-
bundenheit mit dem Gedanken der Volks-
kameradbſchaft zum Ausdruck bringen durch
Teilnahme an dem Gemeinſchafts-
eſſen im „Schützenhaus“. Dort wird
dafür geſorgt werden, daß neben den Jdealen
auch die leiblichen Bedürfniſſe zu ihrem
Recht kommen. Es gibt Erbſen mit
Würſt chen. Die NS-Frauenſchaft, die
Techniſche Nothilfe und Jungmädelführerin-
nen werden miteinander wettelfern, um uns
ein ebenſo kräftiges wie ſchmackhaftes Eſſen
vorzuſetzen.

Da nun aber Duckmäuſerei und Kopf
hängenlaſſen nicht Nationalſozialiſtenart iſt,
ſoll auch dieſem Tag ein froher Ausklang
gegeben werden. Es wird ohnehin erwartet,
daß jeder gute Laune und helle Augen mit-
bringt und ſo ſein Mithelferwerk verrichtet.
„Den fröhlichen Geber hat Gott lieb“, ſagt
ein altes Wort. Tränenbetaute Gemüts-
protzen wirken vielleicht ganz maleriſch,
aber ſie brechen keine Not und wenden kein
Schickſal. Dazu bedarf es feſter deutſcher
Männer und Frauen, die Kopf und Herz

auf dem rechten Fleck haben und auch zur
j rechten Stunde einmal fröhlich ſein können.

Jn dieſem Sinne ſind auch unſere Leſer
nicht nur zur Kundgebung auf dem Markt
und zum Gemeinſchaftseſſen im „Schützen-
haus“ eingeladen, ſondern auch zu dem von
14 Uhr ab dort ſtattfindenden „Frohen
Hanwerker- und Beamtennach-mittag“. Es werden Obermeiſter Selle
und Pg. Bismark ſprechen. Für Muſik und
Kurzweil wird ebenfalls geſorgt werden
und ſo wird der erſte Adventsſonntag 1935
in Merſeburg einen recht vergnüglichen
Ausklang finden.

Wenn alſo am kommenden Sonntag Be-
amte und Handwerker treulich vereint auf
die Straße gehen, dann wollen wir ſie dort
nicht allein laſſen, ſondern uns mit dem
nötigen Kleingeld hinzugeſellen und nachher
mit ihnen nach alter Väterſitte fröhlich ſein.

Schrotſchuß ins Geſicht
Ein Unfall auf der Treibjagd.

Bei der Treibjagd auf dem Stadtgut
Werder wurde am Sonnabend durch die n.
aufmerkſamkeit eines Schützen der Merſe
burger Jagdaufſeher Ulbricht durch einen
Schrotſchuß im Geſicht nicht unerheblich ver
letzt, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte. Zum Glück blieben die
Augen von den Schroten verſchont.

Sechs Wochen Gefängnis
Eine 47jährige Merſeburgerin hatte ihren

Unmut gegen eine Frau, die in einer Ver
einigung die Kaſſe führt, recht draſtiſch zum
Ausdruck gebracht. Die Kaſſenführerin be
treibt ein Gemüſegeſchäft, und ſo wußte man
ganz genau, auf wen es zielte, wenn die
Merſeburgerin ſich äußerte: „Na, wo ſind
denn die vielen Fünfziger hingekommen? Für
300 Mark kann man ja viel Gemüſe kaufen
Oder: „Ach, ein Gemüſegeſchäft kann man mit
500 bis 600 Mark ſchon auf die Beine
bringen!“

Wegen des „Vorwurfes ſtrafbarer Hand-
lungen ohne genügende Unterlagen“ wurde
die Merſeburgerin vom Schöffengericht Halle
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt,

Packt zu!
Dieſe Worte ruft der Arbeitsdienſt den

Volksgenoſſen in Merſeburg zu. Er weiß,
ſie werden alle zur Winterhilfsveranſtaltung
am 7. Dezember 1935 in die Gotthardſäle
kommen. Habt Freude durch die Muſik und
gebt Freude durch den Kauf von Eintritts-
karten, die ab heute bei den politiſchen Leitern
und im Verkehrsbüro, Adolf-Hitler-Straße,
zum Preiſe von 0,50 M., die reſtlos dem
Winterhilfswerk zugute kommen, zu haben
ſind. Zeigt eure Verbundenheit zum Arbeits-
dienſt und helft ihm helfen!

Akten und Urkunden
nicht ohne Prüfung vernichten!

Seit dem Jahre 1933 ſtehen alle nicht von
ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Archiven erfaßten
Urkunden, die ſich noch in den Händen von
Vereinen, Jnnungen uſw. befinden, unter
Schutz und Aufbewahrungspflicht, ſoweit ſie
geſchichtlich irgendwie von Wichtigkeit ſind.
Jhre Jnhaber können alſo
darüber verfügen. Bei ungerechtfertigter
Vernichtung von Beſtänden, die unter Schutz
vorſchrift fallen, beſteht für die Verantwort-
lichen die Gefahr, zur Rechenſchaft gezogen
zu werden. Vereinen, Verbänden, Jnnun-
gen und ähnlichen Stellen wird daher drin-
gend empfohlen, wenn ſie ältere Beſtände
nicht mehr aufbewahren wollen oder ſich über
die Not wendigkeit der Aufbewahrung nicht
im klaren ſind, das Stadtarchiv zur Be-
gutachtung heranzuziehen. Sonſt kann es
vorkommen, daß wichtige Schriftſtücke dem
Altpapierhändler übergeben werden und ſo
der Geſchichtsforſchung verloren gehen.

Unſer Garken im frühen Winkler
Kleine Winke und Rakſchläge für den Garkenfreund

Der Gartenbeſitzer gelangt nun in die
ruhigen Monate, und ſeine erſte Aufgabe iſt
es, das Beſtehende an Pflanzen und Früch-
ten zu erhalten. Nebenbei werden Matten
und Körbe geflochten, Geräte ausgebeſſert,
Zäune inſtand geſetzt, Niſtkäſten aufgehängt,
Schädlinge beſeitigt und vor allem die Lager
z efeben und bei warmer Witterung ge-
üftet.

Jm Obſtgarten
greift man bei ſchneefreiem Wetter zur Säge
und Hippe und lichtet die Obſtbäume aus.
Ebenſo können andere Bäume und Hecken
beſchnitten werden. Leere Wandflächen be-
pflanzt man mit Obſt. Dies geſchieht bei
froſtfreiem Wetter. Will man jedoch erſt im
Frühjahr pflanzen, ſo wirft man jetzt ſchon
die Löcher aus und läßt ſie in roher Scholle
liegen. Auch Weidenkulturen können ange-
legt werden. Schlecht tragende Haſelnuß-
ſträucher werden verjüngt, wobei das alte
Holz entfernt wird. An den Beerenſträuchern
und -ſtämmen ſchneidet man das alte mit
Schildläuſen befallene Holz heraus und ver-
brennt es. Auch im Winter ſoll die Blatt-
krankheit bekämpft werden. Jſt hoher Schnee-
fall eingetreten, ſo iſt nötigenfalls der Schnee
von den Bäumen zu ſchütteln, damit kein
Schneebruch eintritt. Bruchſtellen ſind ent-
ſprechend zu behandeln. Große Obacht ver-
wende man auf die Keller und ſonſtigen
Lagerräume; faulende Teile ſind zu entfer-
nen und die Räume bei trockenem Wetter zu
lüften. Tritt ſtärkerer Froſt ein, ſo kann
es nötig werden, daß man die Fenſter der
Obſtlagerräume ſchützt.

Jm Gemüſegarten
iſt ebenfalls den Aufbewahrungsräumen alle
Sorgfalt zuzuwenden. Jſt der Winter ſchnee-
frei und wechſelt Tauwetter bei Tage mit
Froſt des Nachts, ſo müſſen Beete mit unver-
pflanztem Winterſalat, Spinat, Lauch, Ka-
rotten, Sellerie uſw. mit Laub oder Stroh
bedeckt werden. Die Beſtände an Gemüſen
aller Art in Kaſteneinſchlägen werden bei
milder trockener Witterung offen gehalten;
bei ſtarkem Froſt iſt die Bretterlage durch
Laub oder Dünger zu verſtärken. Straßen-
kehricht wird geſammelt. Im Herbſt geern-

teter Samen iſt zu reinigen. Mäuſen Uns
Ratten muß nachgeſtellt werden. Jn Miſt-
beete ſäe man: Rabdieschen, Peterſilie und
Schnittfalat.

Jm Blumengarten
herrſcht jetzt Ruhe. Bei ſchönem Wetter
blühen die Winteraſtern bis in den Dezem-
ber hinein; auch kommt jetzt die Zeit, wo ſich
die Chriſtroſe zu einſamem Flor entfalket.
Drinnen im Zimmer ſteht die Treiberei in
großem Schwung. Um den 4. Dezember her-
um werden ſogenannte „Barbarazweige“ ge
brochen und ans Fenſter in eine Vaſe mit
Waſſer geſtellt. Sehr geeignet ſind hierzu
allerhand Zierſträucher und Bäume, von
denen man Zweige mit gutem Knoſpenanſaß
bricht (nicht ſchneidet). Das Waſſer muß von
Zeit zu Zeit erneuert werden. Geeignet ſind
zu dieſem Zwecke Zweige von Apfel, Kirſche
Pfirſich, Mandel, Flieder, Kornellkirſche, For
ſythia, pontiſche Azalee und Seidelbafſt.
Veilchen zum Blühen werden jetzt etwas
wärmer geſtellt. Das Waſſer in den Hnazin-
thengläſern wird oft erneuert. Zimmer
pflanzen ſind vor Zugluft zu ſchützen
Fuchſien, die ſich zu entblättern beginnen
ſchneide man zurück. Blattpflanzen waſche
man mit lauem Waſſer ab, beſonders hart
und glatte Blätter. Blühende Pflanzen ſind
kühl zu ſtellen. Bei geeigneter Witterung
kann man im Garten Ranunkeln und Ane-
monen legen, doch muß man ſie mit Laub be
decken. Aurikel und Primel werden in
Käſten geſät. Jm Zimmer ſind zum Trei
ben eingeſtellte Azaleen und Kamelien fleißis
zu beſpritzen. Der Standort der letzteren
darf nicht oft gewechſelt werden; auch muß
auf gleichmäßige, jedoch nicht zu hohe Wärme
gehalten werden, da ſonſt die Knoſpen ab
fallen. Die Kamelie iſt eine Waldpflanze
und liebt daher regelmäßige Feuchtigkeib
Bei verſchiedenen Zimmerpflanzen achte man
auf das Auftre' n von Blatt und Schmier-
läuſen. Reinlichkeit iſt eine der Bedingun
gen für geſunde Entwicklung unſerer Stuben
gewächſel Man vergeſſe jetzt auch nicht die
Vögel und füttere ſie durch allerhand Ab-
fälle (Hefenwore ausgeſchloſſen).
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Leungs Handballer weiker in Fronk
Auch Weißenfels wurde geſchlagen Kayng 22 abermals geſchlagen
Frankleben unkerliegt in Weißenfels VfL lriumphiert über den ATV

Ernent bewies der TuSpv. Lenna, daß erberechtigt iſt, dem Oberhaus anzugehören,
denn auch der Gegner am Sonntag, die Militärſportabteilung, zählt zu den namhafte-
ſten Vertretern der Ganuliga. Auch dieſer Partner wurde von den Leungern nach wirk
lich großem Spiel, wenn auch ſehr knapp, aber doch 5:4 (3:2) geſchlagen. Jn allen Sportler-
kreiſen wurde der erneute Sieg der Leunger mit großer Freude aufgenommen, denn da
durch haben die hieſigen Handballanhänger vorläufig bis auf weiteres die Gewähr, wirk-
lich große Spiele geboten zu bekommen Schon jetzt halten die Vereine von Merſeburg und
Umgebung ſich den Tag frei, wenn der größte Gegner, der deutſche Meiſter PSV. Magde-
burg, antritt, um dieſem Spiel beiwohnen zu können.

Kayna 22 ſcheint ſeinen Höhepunkt erreicht
zu haben, denn wie es ausſieht, geht es mit
ihnen jetzt wieder abwärts. Selbſtverſtändlich
iſt der MTV. Zeitz ein ſehr gefürchteter
Gegner, aber trotzdem durfte es nicht zu einer
5:10 (1:5-) Niederlage kommen. Frankleben
zeigte gegen Tyg. Weißenfels den guten
Willen, verlor aber trotzdem nach einer 3:1-
Halbzeitführung 5:9. Auch Tyv. 1861 Weißen-
fſels mußte gegen Artillerie Naumburg mit
6:6 (2:2) einen Punkt abgeben. VſL. Kayna
unterlag gegen Granga knapp 4:5. Durch dieſen
Sieg liegt Granga in Führung.

In der halliſchen Bezirksklaſſe ſchlug
Wacker die Oberröblinger überraſchend hoch
mit 15:7 (8:4). Für eine Senſation ſorgte

Weiſe, die den VfL. 96 ſicher mit 10:4 (5:2)
abfertigten. Boruſſia hatte große Mühe, den
GTV. mit 5:4 (1:2) zu ſchlagen. Bomben-
ſicher mit 18:1 (7:1) ſchlug die Reichsbahn den
Tv. Diemitz. VfB. Schkeuditz unterlag gegen
Stedten 6:8 (3:2).

HandballGauflaſſe
Auch in der Gauklaſſe gab es Ueber

raſchungen. Vor allem gibt der knappe Sieg
des PSV. Magdeburg über Gera-Zwötzen
mit 9:7 (4:6!!) zu denken. Der Tabellenführer
Junkers Deſſau unterlag in Fermersleben
7:3 (3:2). Unerwartet kommt der Sieg des
PSV. Halle mit 8:6 (5:4) über den MTV.
Neuſtadt.

Ein ſchöner Sieg nach harkem Kampf
Leung ſiegte verdienk über MsA Weißenfels 5:4 (3:2)

Mit ihrem ſiebenten Pflichtſpiel der Gau-
liga erzielten Leungs Handballer am Sonn-
tag ihren fünften Sieg. Sie boten den zahl-
reich erſchienenen Zuſchauern gegen MSA.
Weißenfels einen ſpannenden und bis zur
letzten Minute intereſſanten Kampf. So
herrſchte am Sonntag auf dem Leunger
Stadion eine Anteilnahme, wie wir ſie lange
nicht erlebt haben. Auch die Weißenſelſer
Gäſte hatten viele Anhänger mitgebracht. Jm
Offizierkorps der Weißenfelſer Soldaten ſah
man auch Hauptmann Hennicke, den von
ſeiner Merſeburger Tätigkeit als Führer
der Ortsgruppe des RfL. her bekannten
Sportsmann. Daß die Weißenfelſer Kame-
raden ihre kämpfenden Aktiven immer wie-
der lebhaft anfeuerten, erhöhte nur die
Stimmung und gab dem Spiel den Rahmen
eines echten Großkampfes, bei dem es für
beide Parteien um alles ging. Daß die
Leunger den Kampf für ſich ſiegreich beenden
konnten, verdanken ſie ihrer geſchloſſenen
Mannſchaftsleiſtung, mit der ſie vor allem in
der zweiten Spielhälfte aufwarteten. Als
dieſe Mannſchaftseinheit in der erſten Halb-
zeit vorübergehend (durch Hübner) gefährdet
war, ſah es brenzlich nach einer Niederlage
aus. Als die Mannſchaften aber nach der
Pauſe wieder das Spielfeld betraten, war die
anſcheinend zwiſchen einzelnen Spielern
ſtattgefundene Auseinanderſetzung wieder
glücklich beigelegt.

Die Viertelſtunde vorher aber zeigte allzu
deutlich, daß auch nur das „Schmollen“
eines einzigen Spielers der ganzen Elf
den Sieg koſten kann, das merke ſich Lenna
für die noch kommenden Spiele. Bei ka
meradſchaftlichem Zuſammenhalten iſt die
Elf in ihrer jetzigen Form kaum beſiegbar.
Das zeigte ſich wieder im Spiel am Sonn
tag.

Leunag trat in der alten Aufſtellung mit
Bachohr auf Linksaußen an. Bei den Gäſten
fehlte nur Rudolph, der aber vollwertig er-
ſetzt war. Ruhmann im Tor Leunas zeigte
hervorragende Proben ſeines großen Kön-
nens, Hettrich und Graf waren ſchier
nnüberwindlich, die Läuferreihe Unold,
Fröhlich, Danter ſpielte aufopferungs-
voll, beſonders verdient Unold ein Ge-
ſamtlob, der ſein bisher ſchönſtes Spiel
zeigte. Nicht ganz ſo geſchloſſen war das
Spiel der Stürmerreihe, die erſt gegen
Schluß überzeugen konnte. Das Torergeb-
nis hätte für Leunag höher ausfallen können,
doch hatte Hübner mit ſeinen Würfen
wenig Glück, Latte und Pfoſten retteten die
Weißenfelſer oft in größter Not.

Der beſte Leunger Stürmer war am Sonn-
tag Steiner, der mit ſeinen unhaltbaren
Alleingängen nicht zu halten war und durch
ſeine erſten beiden Erfolge den Weg zum
Siege freimachte. Er riß die Fünferreihe
immer wieder mit und begeiſterte nicht nur
ſeine Mannſchaft zu neuem Kampf, ſondern
ihm wurde anch der Beifall der vielen Zu
ſchauer mit Recht zuteil.

Unauffälliger, aber nicht weniger erfolg-
reich war Güttel, der durch Hübner oft
einen ſchweren Stand hatte, Bachohr
fehlte noch das Format ſeiner Mitſpieler, das
durch Eigenwilligkeit nicht ganz zu erſetzen
iſt. Ebenſo wie bie den Platzbeſitzern zeig-
ten auch die Gäſte im Schlußdreieck die beſten
Mannſchaftsleiſtungen, beſonders Kuh-
walFt im Tor, der viele Prachtwürfe der
Leunger Stürmer ſicher meiſterte. Jn der
Läuferreihe war der Mittelläufer Gamm-
rich der beſte Mann. Der Sturmführer
Ruck zeigte ſich auch hier wieder als großer
Könner wie überhaupt die Fünferreihe über
ausgezeichnete Einelſpieler verfügt, denen
es jedoch noch untereinander am rechten Zu-
ſammenſpiel mangelte. Jn der Fangtechnik
waren ſie den Leungern beſtimmt überlegen,
doch fehlte ihnen, was die Leunger wieder

auszeichnet, der energievolle Druck nach dem
Tor. Sie ſcheiterten bei ihrer Ueberkombi-
nation an der aufmerkſamen Verteidigung
der Platzbeſitzer. Dem bis zur letzten Mi-nute erbittert durchgeführten Ringen ſtand
in Laue, Boruſſia-Halle, der geeignete
Schiedsrichter zur Verfügung. Das Spiel
ſtand im Zeichen eines rechten Gauliga-
kampfes, hart bis zum Aeußerſten, jedoch
immer fair, ſo daß es eine Freude war, ihm
zuzuſehen.

Von Spielbeginn an beherrſchte Leung
das Feld und ehe ſich die Weißenfelſer recht
zuſammenfanden, war Steiner durch zwei
unhaltbare Würfe für Leunaga erfolgreich. In
Zuſammenarbeit mit Güttel wurde auch
noch das öritte Tor erzielt. Erſt dann
kamen die Weißenfelſer durch ihren Vertei-
diger Szay zum erſten und nach einem ver-
wandelten Strafwurf durch Ruck kurz vor
der Pauſe zu ihrem zweiten Tor. Jn den
letzten Minuten vor dem Wechſel war man
um die Leunag- Mannſchaft ſehr in Sorge, doch
verhinderte ihr Schlußdreieck Fen in dieſer
Zeit möglichen Ausgleich der Gäſte. Nach
dem Wechſel klappte dann die Zuſammen-
arbeit wieder beſſer und als Güttel durch
einen glücklichen Treffer das vierte Tor er-
zielte, war der alte Kampfesmut der Leu-
naer wieder zurückgekehrt. Das ausgezeich-
netſte Tor für Weißenfels erzielte ihr Links-
außen Groitzſch, für Ruhmann unhalt-
bar, durch einen Wurf aus ſpitzem Winkel
in die rechte untere Ecke. Jn gleicher Ma-
nier ſchoß dann kurz darauf Güttel das
fünfte Tor für Leung. Beim Stande von 5:3
drückten dann die Platzbeſitzer vorübergehend.
Hübner trat verſchiedene Male in Aktion,
zweimal traf er jedoch die Latte, ein Straf-
wurf von ihm ging knapp übers Tor, ebenſo
konnte er einen Alleingang nicht mit einem
Erfolg abſchließen, da der Pfoſten ſeinen
ſcharfen Schuß ſtoppte. In den letzten fünf
Minuten vor Schluß konnte Weißenfels
durch den Halbrechten Heinrich auf 5:4
verkürzen. Obwohl man noch mit fiebernder
Spannung eine Aenderung des Torergeb-
niſſes erwartete, die hüben wie drüben mög-
lich geweſen wäre, endete der Kampf mit
diefem zwar knappen, aber dennoch verdien-
ten und umjubelten Siege der Leunager, die
ſich damit den 2. Tabellenplatz geſichert haben.

eFrankleben kämpfte kap'er
Verliert aber trotzdem 5:9 (3:1).

Auch diesmal hatten ſich die Franklebener
Frieſen viel vorgenommen, denn das merkte
man der geſamten Mannſchaft in der erſten
Halbzeit an. Jeder gab ſich die redlichſte
Mühe und bis zur Pauſe klappte es auch ganz
gut. Weißenfels hatte jedenfalls große Mühe,
einigermaßen Schritt zu halten. Bis zur
Pauſe lagen die Frieſen mit 3:1 in Führung,
dann ging es bergab. Es gab jetzt ein ganz
anderes Bild, denn die Weißenfelſer kamen
mächtig auf, und das lag hauptſächlich an
Franklebens Syſtem. Es iſt richtig, daß ſich
das Vierſtürmerſyſtem oft gut bewährt, aber
das nur auf kleinen Plätzen und nicht auf
einer Anlage wie der Weißenfelſer. Die vier
Frieſenſtürmer hatten ſich in der erſten Hälfte
verausgabt, was ſich nach der Panſe deutlich
zeigte. Uebrigens hätten die Frieſen merken
müſſen, daß ſich die Weißenfelſer ſchon von
vornherein darauf eingeſtellt hatten. Jeden-
falls hatten die Platzbeſitzer nach dem Wechſel
das Spiel in der Hand, konnten aber trotzdem
den Sieg erſt durch einige Freiwürfe ſicher-
ſtellen.

ATv verlierk gegen VfC 5:7 (3:0)
Wie es ſcheint, iſt dem ATV. die längere

Ruhepauſe nicht gut bekommen, denn was er
am Sonntag im Spiel gegen den VfL. zeigte,
war von einem Herbſtmeiſter der erſten Kreis-
klaſſe nicht überzeugend. Wir hatten ſchon
vorher nur mit einem knappen Siege der

Hport und Leibestibungen
Rothoſen gerechnet, daß er aber ſogar zu einer
Niederlage kam, hätte wohl niemand gedacht.
Bemerkt muß werden, daß der Sieg des VfL.gerecht war, denn die Mannſchaft war beſſer

als ihr Gegner und zeigte vor allem großen
Eifer. Jn erſter Linie verdient das Schluß-
dreieck des VfL. ein Sonderlob, denn dieſem
Bollwerk iſt der Sieg zu verdanken. Auch in
der Läuferreihe und im Sturm gab jeder ſein
Beſtes. Beſtimmt wird der VfL. in der Früh-
jahrsſerie ein ernſtes Wort mitſprechen. Der
ATV. trat wohl mit einigen Erſatzleuten an,
aber das durfte bei dieſer Mannſchaft nicht
für den Sieg ausſchlaggebend ſein. Schwach
war die Hintermannſchaft.
ſein altgewohntes Jnnenſpiel und verſcherzte
ſich dadurch die Ausſichten. Harkenthal (Tog.)
hatte bei dieſem anſtändigen Kampf wenig
einzugreifen.

5B. Kayna 22 Vater Jahn Zeitz 5: 10
Nachdem die Kaynger ſchon am ver-

gangenen Sonntag in Weißenfels unterlagen,
büßten ſie auch diesmal ſogar auf eigenem
Platz die Punkte ein. Die Gäſte brachten eine
Mannſchaft mit, die den Kayngern um vieles
überlegen war. Sie hielten an ihrem Syſtem,
des Einſatzes von nur vier Stürmern, feſt
und ſcheiterten dadurch an der gegneriſchen
Verteidigung.

To. 1911 Möckerling unterlag in Eisleben
Der Staffelmeiſter der 1. Kreisklaſſe ſiegte

11:8 (2:5!).
Die Fahrt nach Eisleben endete, außer für

die Jugend, für alle drei Mannſchaften mit
knappen Niederlagen. Ausſchlaggebend für die
Geiſeltaler war die ſchlechte Beſchaffenheit des
Bodens. Die 1911er konnten ihre gewohnte
Schnelligkeit nicht entwickeln,. Eisleben ſpielte
auch für ein Freundſchaftsſpiel reichlich hart,
ſo daß am Spielende Möckerling nur noch
zehn Mann im Felde hatte; der Mittelläufer
hatte verletzt ausſcheiden müſſen. Die Eis-
lebener waren keinesfalls ſchlechter als ihre
Gäſte, Platzvorteil und Härte brachten ihnen
den Sieg. Trotzdem iſt die Niederlage der
Geiſeltaler ehrenvoll. MTV. Eisleben 2.
gegen Möckerling 2. 8:6. Zuvor lagen die
1911er noch mit 4:0 in Führung, die Mann-
ſchaft fiel dann auseinander, ſo daß Eisleben
verdienter Sieger blieb. MTV. Eisleben
1. Jugend Tv. 1911 Jugend 14:1 (3:1). Der
Gegner war für die kleinen Möckerlinger zu
ſtark, da die Spieler meiſt älteren Jahrgängen,
angehörten, während die Geiſeltaler alles erſt
Spieler der ſchulentlaſſenen Jahrgänge hatte.

Turn. Vgg. Fliegergruppe 13:8
Nach dem letzten guten Abſchneiden der

Merſeburger Fliegergruppe lieferte ſie auch
in dem Sonnabendſpiel der Turn. Vereini-
gung einen ſchönen Kampf. Jn ihrem Halb-
rechten Bidulla und ihrem Torhüter beſitzen
die Flieger zwei ausgezeichnete Kräfte. Vor
allem der Tormann bewahrte ſeine Mann-
ſchaft vor einer möglichen höheren Nieder-
lage. Die Vereinigung hatte außer Dies auch
noch Römpler im Tor zu erſetzen, deſſen
Poſten Grulick ſchlecht und recht ausfüllte. Ein
ſehr gutes Spiel zeigte unter Bräuers
Führung wieder der Sturm, dem die Hinter-
mannſchaft der Flieger nicht gewachſen war.
Aber auch der Fliegerſturm machte der
Turnerabwehr viel zu ſchaffen. Nach anfäng-
licher 3:0- Führung der Vereinigten kamen die
Flieger zum erſten Tor und hielten dann bis
zur Pauſe immer Schritt, ſo daß der gleiche
Abſtand gewahrt blieb. Auch nach dem Seiten-
wechſel war das Spiel bis zum 10:8-Stand
noch längſt nicht entſchieden, erſt dann ſtellten
die Turner durch drei weitere Erfolge ihren
Sieg ſicher. Schade war nur, daß der Un-
parteiiſche nicht erſchienen war, ſo daß Wolf
(Turn. Vgg.) das Spiel leiten mußte.

Reipiſch ſchlägt die Flieger 11:7 (7:2)
Daß die Flieger in Reipiſch keine Lor-

beeren ernten konnten, war vorauszuſehen,
denn zwei Spiele einer ſolch jungen Mann-
ſchaft ſo kurz hintereinander iſt beſtimmt zu
viel. Aber immerhin war man mit ihren
Leiſtungen zufrieden. Jn der erſten Halb-
zeit ſpielte Reipiſch überlegen und ſicherte ſich
einen Vorſprung von 7:2. Nach der Pauſe
wurden die Flieger aber gefährlich, denn es
gelang ihnen, ſich auf 7:6 heranzuarbeiten.
Als ſich das Spiel dem Ende näherte, ließen
die Flieger nach und Reipiſch konnte dann den
Sieg zahlenmäßig ſicherſtellen. Auch hatte
diesmal der Torhüter der Flieger keinen be-
ſonderen Tag. Etzroth (ATV.) leitete
korrekt. Reipiſch 2. verlor gegen die zweite
Elf der Flieger 2:13 (1:6).
Hkart der Dürrenberger Handballjugend

Die Mannſchaften des Sportvereins
gegen TV. Goddulag.

Am Sonntag ſchickte die Dürrenberger
Sportvereinigung zum erſten Male ihreJugend-Handballmannſchaften in den Kampf.
Als Gegner waren die gleichen Mannſchaften
des TV. Goddulag verpflichtet worden.
Dürrenbergs 1. Jugend unterlag gegen
Goddulas 1. Jugend 2:14 trotz großen Eifers.
Dürrenbergs 1. Knaben ſpielten gegen TV.
Goddulas 1. Knaben 5:5 unentſchieden. Mit
etwas mehr Eifer hätten die Dürrenberger
Knaben dieſes Spiel auch ſiegreich beenden
können.

W. Ganß deutſcher Jugendmeiſter
Der jugendliche 188der Werner Ganß

nahm an Wochenende an den Ausſcheidungs-
kämpfen um die deutſche Jugendmeiſterſchaft,
die in Bonn ausgefochten wurde, teil. Er
konnte ſich hier unter den 32 Teilnehmern
ſeiner Gewichtsklaſſe bis 100 Pfund mit zwei
Punktſiegen, drei Schulterſiegen und einer

Der Sturm trieb.
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Niederlage, alſo insgeſamt fünf Punkten,
gegen die ſchwerſten Gegner durchſetzen und
errang ſo die deutſche Jugendmeiſter-
ſchaft.

Während er gegen Kreuz (Eſſen) und
Gräber (Köln) je einen Punktſieg errang,
zwang er Melz (Großzimmer) ſowie den
Münchener und Stuttgarter Vertreter auf
beide Schultern. Lediglich gegen Mitterre
(München), ſeinem ſchwerſten Rivalen, mußte
Werner Ganß eine Niederlage hinnehmen,
doch erreichte Mitterre ſelbſt ſieben Punkte,
blieb alſo über unſerem Merſeburger Ver-
treter. An den Bonner Ausſcheidungen waren
in allen Klaſſen insgeſamt 400 Ringer be-
teiligt. Die Abordnung des Gaues VI Mitte
mit ſechs Ringern wurde vom Bezirksſport-
wart Pillep (Artern) geführt. Sie kehrten
geſtern abend wieder zurück, und Werner
Ganß wurde von ſeinen begeiſterten Vereins-
kameraden am Bahnhof feierlich eingeholt.
Dem jungen erfolgreichen Sportsmann ſteht
noch eine ausſichtsreiche Zukunft bevor, und
wir beglückwünſchen ihn zur Erringung der
höchſten deutſchen Würde.

J ——mdhklh

Japaner unglaublich ſchnell
Kilometer in 2 Stunden 29,55 Minuten.

Aus Oſaka kommt die Meldung, daß es dem Ja-
paner Shinichi Nakamurg gelungen iſt. die Marathon-
ſtrecke (42,2 Kilometer) in 2:29:55,5 zu bewältigen.
Dieſe hervorragende Leiſtung kommt dem inoffiziellen
Weltrekord des Finnen Suoknumtti, den dieſer mit
2:28:17,9 hält, recht nahe.

42,2

Fußball am 1. Dezember
Gauliga:

HFC. Wacker--Steinach 98.
Lauſcha 07—Sportfreunde.
Deſſau 05-1. SV. Jena.

Bezirksklaſſe:
Halle 96—-99 Merſeburg.
Sportfreunde Naundorf--98 Halle.
Ammendorf Wacker Nordhauſen.
Preußen Merſeburg Schwerzgelb Wßfls.
Sportvg. Zeitz--Spielvg. Neumark.
TuR. Weißenfels VfL. Bitterfeld.
Mückenberg Naumburg H95.

1. Kreisklaſſe:
Boruſſia Halle--VfL. Merſeburg.
Favorit Halle Kayna.
Sportbr.- Giebichenſtein Beuna.
Leunga-- Weiſe Halle.
Mücheln --Amsdorf.
Braunsdorf VfB. Schkenditz.

r t S

Pokal-Endſpiel in Düſſeldorf

Der Deutſche Fußball-Bund hat am Mon-
tag entſchieden, daß das Endſpiel um den
Deutſchen Vereinspokal zwiſchen Schalke 04
und dem 1. FC. Nürnberg am 8. Dezember,
wie vorgeſehen, zum Austrag gelangt. Als
Schauplatz des Kampfes iſt das Düſſeldorfer
Rheinſtadion beſtimmt.

Englands Mannſchaft aufgeſtellt
Von der engliſchen Footbball Aſſociation wurde

am Montag folgende Mannſchaft für den Länder-
kampf mit Deutſchland, am 4. Dezember auf dem
Platz von Tottenham Hotſpuns in London, bekannt
gegeben: Hibbs (Birmingham); Male (Arſenalh),
Hapgood (Kapitän) (Arſenal); Cravyſton (Arſenal),
Barker (Derby County), Bray Mancheſter United)7
Birkett (Middlesbrough), Carter Sunderland),
Camſell (Middlesbrough), Weſtwood (Bolton Wan-
derers), Baſtin (Arſenal). Jn den wichtigſten Punkten
entſpricht dieſe Mannſchaft den Erwartungen, wie ſie
von engliſchen Blättern ausgeſprochen worden ſind.
Etwas mag überraſchen, daß der Torhüter Hibbs iſt,
derſelbe Hibbs, der ſchon 1930 in Berlin am Länder
kampf mit Deutſchland teilnahm. An ſeiner Stelle
glaubte man allgemein Sagar von Everton erwarten
zu dürfen, Daß die bewährte Arſenal- Verteidigung
berückſichtigt werden würde, war mit faſt hundert
prozentiger Sicherheit vorauszuſehen. Barker, der
Mittelläufer, iſt kein ausgeſprochener Defenſivſpieler.
Daß Baſtin im Angriff dem vielgerühmten Brook
vomgezogen wird, iſt vielleicht darauf zurückzuführen,
daß Brook kürzlich einmal in Gefahr geriet, geſperrt
zu werden. Und für die Ländermannſchaft werden,
das iſt oberſtes Prinzip, nur völlig untadlige Sports-
leute herangezogen. Die Mannſchaft wird natürlich
ein großartiges Spiel liefern. Jn ihr ſtehen elf
vollkommene Fußballſpieler, die, was Technik und
körperliche Kondition betrißſt, ihresgleichen ſuchen.
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„Dem ganzen Volke die Leibesübung“

Eine Aktion des Reichsſportführers.
In einem Schreiben an die Zeitung des

Reichsarbeitsführers „Der Arbeitsmann“
ſtellt der Reichsſportführer v. Tſchammer und
Oſten mit Genitgtuung die volle Ueberein-
ſtimmung der Ziele des Reichsarbeitsdienſtes
und des Reichsbundes für Leibesübungen in
der Frage des Sportes feſt. Er kündigt dabei
an, daß der deutſche Reichsbund für Leibes-
übungen einen Generalangriff auf das ganze
deutſche Volk plant mit dem Endöziel: dem
ganzen Volke die deutſche Leibesübung! Wenn
ſchon 50 Prozent der körperlich ausgeſuchten
Dienſtpflichtigen des Arbeitsdienſtes Sport
überhaupt nicht an ſich erlebt hätten, wie ſehe
es dann erſt unter den Untauglichen oder
unter den Frauen „us. Leibesübung müſſe
Volksgewohnheit werden. Seine beſten
Bundesgenoſſen im Kampfe für dieſes Ziel,
ſo erklärt der Reichsſportführer, ſehe er in
den großen Organiſationen des Reiches die
planmäßige Lribesübung in ihr Programm
aufgenommen haben. Und hier ſtehe mit an
erſter Stelle der Reichsarbeitsdienſt. Er habe
die feſte Zuverſicht, daß kein junger deutſcher
Mann, der den Reichsarbeitsdienſt verlaſſe,
der Leibesübung verlorengehe.

Unſere Jugendertüchtigung vorbildlich
Ausführungen einer franzöſiſchen Zeitung.

Das „Journal“ übt in einem Leitartikel
unter der Ueberſchrift „Will man Frankreich
zu einer Nation von Schwächlingen abſinken
laſſen“ Kritik an der Tatſache, daß 55 Prozent
der einberufenen Franzoſen als „für den
Militärdienſt untauglich“ wieder nach Hauſe
geſchickt würden. Wenn dieſem Mißſtande, ſo
ſagt das Blatt, nicht baldigſt mit durchgreifen-
den Maßnahmen abgeholfen werde, ſo ſei es
unausbleiblich, daß Frankreich, eingeſchloſſen
von geſunden und ſtarken Völkern, eine
Nation von Schwächlingen würde. Schuld an
dem ſchlechten Geſundheitszuſtand der fran-
zöſiſchen Rekruten ſeien der Krieg, der eine
ſchlechte Ernährung zur Folge gehabt habe,
die Abwanderung der Landbevölkerung in
die ungeſunden Großſtädte und die auf-
reibende Tätigkeit der Arbeiter in den Fa-
briken. Die Haupturſache ſei aber, daß nichts
für die körperliche Ertüchtigung in Frankreich
getan wurde. Dagegen zeigten Deutſchland,
wo eine herrliche Jugend voll Kraft und
Stolz heranwachſe, und Jtalien mit ſeiner
Jugendorganiſation der Balilla vorbildlich,
was man mit einem feſten, auf ein beſtimmtes
Ziel gerichteten Willen erreichen könne.

Reichswektkampf des s
Bahnenkämpfe im Gau Mitte begonnen.
Der vom Oberſten SA.-Führer mit Befehl vom

22. Juni d. J. für die SA. angeordnete Reichswett-
kampf gelangt in gleicher Weiſe auch für das NSKK.
zur Durchführung. Zu dieſem Wettkampf. zu dem
ebenfalls für den Siegerſturm jeder Motorgruppe
oder Brigade vom Führer ſelbſt ein Ehrenpreis ge-
ſtiftet worden iſt, ſind vom Korpsführer des NSKK.
die Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen worden. Jn
unſerem Gaubereich iſt zur Durchführung dieſer Auf
gabe beim Stab der Motorbrigade Mitte eine be-
ſondere Abteilung eingerichtet worden. die dem
Staffelführer Greiſer unterſtellt wurde. Jm Ge-
ſamtbereich der Motorbrigade Mitte hat der Wett-
kampf auf den Aſchenbahnen bereits eingeſetzt, weil
die Leiſtungsprüfungen ſchon bis in die erſten Tage
des Monats Dezember durchgeführt ſein müſſen.

Zwei bekannte ausländiſche Mannſchaften ſpielen
am kommenden Sonntag in Baſel im Rahmen einer
Veranſtaltung. Der Wiener AC. tritt gegen Nord-
ſter in an, und Racing Straßburg hat den FC. Baſel
zum Gegner.

das neue Buch

Otto Frhr. von Taube: „Die Metzger-
t Verlag Friedrich Stollberg, Merſe-

ur g.
Wir Heutigen wiſſen wieder, daß Handwerk

goldenen Boden hat für den, der das rechte
Geſchick dafür mitbringt. Wir „genieren“ uns
durchaus nicht, unſere Söhne nicht ſtudieren,
ſondern ein nahrhaftes Handwerk erlernen zu
laſſen, wenn ſie Luſt und Neigung dafür
haben. Man hört da und dort das Wort:
„Wenn mein Junge zum Handwerk zu dumm
iſt, muß er ſtudieren Freilich iſt das
eine boshafte Uebertreibung, aber auch ſie
birgt ein Körnchen Wahrheit in ſich. Schon
Schiller ſagte:

„Das iſt's ja, was den Menſchen zieret,
Und dazu ward ihm der Verſtand,
Daß er im tiefſten Herzen ſpüret,
Was er erſchafft mit ſeiner Hand.“
Zum rechten Handwerker gehört mehr, als

eine geſchickte Hand nämlich ein anſchlägiger
Kopf und ein feſtes Herz. Auch in dieſem
Buche iſt die Rede von dieſen Tugenden. Der
Sohn eines hochgelehrten Pfarrers will
Metzger werden zu einer Zeit, da die
Schranken zwiſchen den Ständen noch viel
höher waren, als ſie es heute ſind. Gelehrten-
überheblichkeit auf der einen Seite friſch
zupackende Jungen- und Männerart auf der
anderen. Wie es der Pfarrerſohn allen
Widerſtänden zum Trotz döch bis zum Metzger
bringt, das iſt eine anmutige, ſchlicht erzählte
Geſchichte, die zugleich noch ein volks- und
kulturgeſchichtlich reizvolles Bild entwirft
vom Schwabenland nach dem Dreißigjährigen
Krieg, von den Nöten der Stadt Tübingen
und dem Wiederaufbau in Land, Gemeinde
und Zunft. Damals bediente ſich der Herzog
neben den edlen Junkern der berittenen
Metzgergeſellen, um ſeine Poſt von Stuttgart
nach Tübingen, Böblingen und außer Landes
zu ſenden. Und er hat ſich auf die Metzger-

zunft gut verlaſſen können, ſie erwies ſich

Entſcheidender Schritt der d
Uebergang der Turnerſchaft in den Keichsbund für Leibesübungen

Am 1. Januar 1936 tritt die nene Satzung des Deutſchen Reichsbundes für Leibes-
übungen in Kraft. Damit ſteht die Entwicklung der Leibesübungen im Dritten Reich
vor dem entſcheidenden Schritt der endgültigen Formgebung. Aus dieſem Anlaß hatte
der Führer der Deutſchen Turnerſchaft, Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten, am 23. November 1935 den Führerſtab, die Gauführer und die Fachwarte der
DT. zu einer Arbeitstagung nach Berlin gerufen. Nach Ausführungen des Reichs-
ſportführers, die den ganzen Umſang der Aufgabe der Leibesübungen und ihre geſchicht-
liche Entwicklung erfaßten, bekannten ſich die Führer der DT. in Einmütigkeit zu den
vom Reichsſportführer getroffenen Maßnahmen zur Herſtellung des politiſch geforderten
Bundes der deutſchen Leibesübungen. Jn der Erkenntnis, daß die neuen Satzungen des
Reichsbundes für Leibesübungen den Sieg des Jahnſchen turneriſchen Gedankens bedeunten,
und daß damit der Reichsbund für Leibesübungen die größere deutſche Turnerſchaft ſein
wird, haben Führerſtab, Gauführer und Fachwarte der DT. den Reichsſportführer ge-
beten, einen deutſchen Turntag einzuberufen, der über den reſtloſen Uebergang der DT.
in die größeren Aufgaben und Möglichkeiten des Reichsbundes für Leibesübungen ent-
ſcheiden wird.

Das iſt der Text der Entſchließrng:

„Die am 23. November 1935 in Berlin verſammelten Mitglieder des Führerſtabes,
die Gauführer und Fachwarte der Deutſchen Turnerſchaft bekennen ſich in Einmütigkeit
zu den vom Reichsſportführer getroffenen Maßnahmen zur Herſtellung des politiſch ge-
forderten Bundes der deutſchen Leibesübun gen.

Sie ſtellen mit Genugtuung feſt, daß die am 1. Januar 1936 in Kraft tretenden
neuen Satzungen des Deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen den Sieg des Jahn-
ſchen turneriſchen Gedankens bedeuten, der ſeit 75 Jahren in der Deutſchen Turnerſchaft
lebendig geweſen iſt.

Somit iſt der Wunſch des Reichsſportführers, den er bei der 75-Jahr-Feier der
Deutſchen Turnerſchaft in Coburg ausgeſprochen hat, daß der Reichsbund für Leibes-
übungen dereinſt die größte Deutſche Turnerſchaft ſein werde, zur Tat geworden.

Führerſtab, Ganführer und Fachwarte der DT. bitten daher den Reichsſportführer
als den Führer der Deutſchen Turnerſchaft, einen Deutſchen Turntag einzuberufen, der

n Satzungen der DT gemäß endgültige Beſchlüſſe faſſen ſoll über die Maßnahmen,
e ſich aus der oben aufgezeichneten Entwicklung notwendig ergeben.“

Die Weltmeiſterſchaften der Kegler
Auskragungsort iſt die Berkiner Deutſchlandhalle 66 Weikbewerbe!

Anläßlich der Olympiſchen Spiele in Berlin wer-
den ſich auch die Kegelſportler aus aller Herren Län-
der in der Reichshauptſtadt ein Stelldichein geben.
Der Deutſche Kegler-Bund, der im nächſten Jahre
50 Jahre alt wird, begeht dieſes Jubiläum in Ge-
ſtalt einer beſonders großzügig aufgezogenen Ver-
anſtaltung in der Zeit vom 21. bis 26. Juli. Schau-
platz der Wettkämpfe iſt die Deutſchlandhalle.

Die Ausſchreibung für die Prüfungen iſt bereits
erſchienen. Sie ſieht neben den Titelwettbewerben
um die Deutſchen Meiſterſchaften einmal neun Wett
hewerbe als Einzel- und Mehrkämpfe auf den ver-
ſchiedenen Bahnen als Jubiläumsprüfungen vor, ſo

dann drei Weltmeiſterſchaften. Die im Fünfermann-
ſchaftskampf auf der JI-Bahn geht um die Trophäe
des Vereinigten Kegelklubs von Neuyork. Dann gibt
es eine Weltmeiſterſchaft im Zweier-Mannſchafts-
kampf auf der IBahn und ſchließlich auch eine Ein
zelmeiſterſchaft auf der JI-Bahn. Schließlich werden
auch Europameiſterſchaften auf Aſphalt und Schere
in Einzel- und Mannſchaftskampf ausgetragen, ſowie
internationale Mannſchaftskämpfe für Männer und
Frauen auf der lI-Bahn und der Länderkampf
Deutſchland Schweden. Das überaus reichhaltige
Programm umfaßt im ganzen 66 Wettbewerbe.

Cockkail gut, aber Annelte noch beſſer
Rieſenfelder, guter Beſuch und eine energiſche Kennleitung in Marieudorf

Obgleich am Sonntag in Mariendorf das Geläuf
durch die Niederſchläge ſehr tief war, gingen wahre
Rieſenfelder an den Start. Allein zwanzig unſerer
beſten inländiſchen Steher kamen im Hindenburg-
Pokal heraus, in dem man eine ganz hervorragende
Leiſtung von Annette ſah. Die Stute überbot ſich
in der Hand des jungen Jauß ſelbſt und ſchlug das
Klaſſefeld, obgleich ſie nicht einmal günſtig ſtand,
leicht. Viel Anhänger hatte Cocktail gefunden, aber
dem Hengſt wurde in dem tiefen Geläuf der Weg
zu weit.

Cocktail nutzte ſeine Vorkeile aus und nahm ſofort
die Führung vor Apollo, Gräfin Dorn und Dainty

dieſes Ehrendienſtes würdig.
Der junge Paſtorenſohn, der ſich lieber im

Pferdeſtall und auf dem Schlachthof tummelte,
als hinter den Büchern zu hocken, wollte auch
ſolch ein Poſtreiter ſeines Herzogs werden.
Da er nicht edel geboren war, gab es für ihn
nur den Weg durch die Metzgerzunft. Wir
wollen hoffen, daß uns Freiherr von Taube
noch in einer Fortſetzung ſeiner „Metzgerpoſt“
berichtet, wie ſich das weitere Schickſal des
Metzgers aus dem Pfarrhauſe geſtaltet. Man
iſt nach dieſem feinen Buch ſehr geſpannt dar-

auf. S.
„Ausritt 1935/36“. Almanach des

Verlages Albert Langen/Georg Müller in
München. 144 Seiten 8 Bilder. 80 Pf.

Es iſt ein ſchöner Brauch der deutſchen
Verlage, alljährlich in einem beſonderen
Almanach Rechenſchaft abzulegen über ihr
bisheriges Schaffen und neue Ausblicke zu
eröffnen auf die Ziele, die ſie ſich für die
Zukunft geſteckt haben. Eines der beſten
Zeugniſſe dieſer Art iſt wiederum der dies-
jährige „Ausritt 1935/36“ des Albert
Langen/ Georg Müller Verlagesin München. Die ganze Fülle dichteriſchen
Reichtums, die in dieſem großen deutſchen
Verlag zuſammengeſtrömt iſt, offenbart ſich
in eindringlicher und überzeugender Weiſe
in den zahlreichen Beiträgen dieſes auch in
der Auswahl wertvoller Autorenbilder und
Handſchriftenproben äußerſt ſorgfältig und
geſchmackvoll ausgeſtatteten Büchleins. Da
ſind in erſter Linie wieder die großen
Autoren vertreten, deren Werke ſchon heute
zu den bleibenden Werten der deutſchen
Dichtung gezählt werden: E. G. Kolben-
heyer, Hans Grimm, Paul Ernſt, Wilhelm
Schäfer, und Emil Strauß. Zu ihnen ge-
ſellen ſich dann nicht weniger bekannte Dich-
ter wie Friedrich Grieſe, Ludwig Tügel,
Hans Friedrich Blunck, Hanns Johſt, Ernſt

Axworthy. Ohne weſentliche Veränderungen in der
Spitzengruppe kam das Feld durch die zweite Runde,
an deren Ende Dublone, Annette, Malte und Probe
ihre Plätze verbeſſerten. Jmmer noch führte Cock
tail, als es in den Einlaufsbogen ging, wurde hier
allerdings ſchon kürzer. Mitte der Geraden war der
Dreijährige dann geſchlagen. Jnzwiſchen hatte ſich
hinter ihm ein ganzes Rudel von Pferden gebildet
und zeitweiſe ſah man Gräfin Dorn, Ladanum und
Pechknabe in der Spitzengruppe. Auch Malte und
Annette waren mit dabei. Jn der Diſtanz machte
ſich dann Annette frei und gewann gegen den auf
der Außenſeite vorrückenden Malte. Der Hengſt lag
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einen Augenblick in ungünſtiger Situation und
konnte die Stute nicht mehr erreichen. Dublone
ſprang im Einlauf an, wurde aber noch rechtzeitig
auspariert und beſetzte den dritten Platz.

Die zahlreichen Zwiſchenfälle in der letzten Zeit
veranlaßten die Rennleitung, endlich einmal ein
wenig energiſcher gegen undiſziplinierte Fahrer vor
zugehen. So erhielt Trainer W. Schmidt nach dem
Hindenburg-Pokal wegen Behinderung eines Kon
kurrenten 50 Mark Geldſtrafe Mit der gleichen
Strafe wurde der Fahrer Weidmüller wegen un
gebührlichen Gebrauchs der Peitſche beiegt. Unnach-
ſichtig ging die Rennleitung gegen diejenigen Fahrer
vor, die gegen das Startband fuhren, und die Fahrer
J. Diermeier, C. Schön und A. Blanke und der
Amateur A. v. d. Beeck wurden mit 50 bzw. 100 Markt
in Strafe genommen.

er

Zwei Sitzungen des Sondergerichts
Am Dienstag und Donnerstag dieſer

Woche fanden zwei Sitzungen des Sonder-
gerichts ſtatt. Am Dienstag ſtanden fünf
Fälle zur Verhandlung, von denen zwei mit
Freiſprechung der Angeklagten endeten,
während Karl P. mit neun Monaten Gefäng-
nis beſtraft wurde wegen verleumderiſcher
Beleidigung, Albert H. aber, der unter die
Unverbeſſerlichen gerechnet werden muß und
der weder Einſicht zeigte noch je zur Einſicht
kommen wird, wurde zu zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilt; Karl M. kam mit drei
Monaten Gefängnis davon. Von den Ange-
klagten der Donnerstag- Verhandlung büßte
der 31jährige Otto W. ſeine hämiſchen Aeuße
rungen, die er ausgerechnet beim Erntekranz
zum beſten geben mußte, mit einem Jahr drei
Monaten Gefängnis. Die Unterſuchungshaft
aber wurde ihm, weil er geſtändig war, ange
rechnet. H. Schier glaubte, ſeine gegneriſche
Einſtellung gegen das Dritte Reich am beſten
dadurch zu erkennen zu geben, daß er den
deutſchen Gruß nicht nur nicht erwiderte, ſon-
dern ihn mit einer abfälligen Bemerkung ab-
lehnte; er wurde wegen groben Unfugs mit
ſechs Wochen Haft beſtraft. F. Müller und
ein Geſinnungsgenoſſe aus Quedlinburg
konnten es nicht unterlaſſen, über das WHW.
abfällige Bemerkungen zu machen, beide können
zehn Monate lang über ihre Bemerkungen
nachdenken. Die dreißigjährige Frau P. aus
Egeln war durchaus nicht gegen das Dritte
Reich eingeſtellt, aber eine typiſch ſenſations-
lüſterne Klatſchſucht verführte ſie, bei einer
Silberhochzeit eine ganz unglaubliche Tataren-
nachricht unter dem Siegel der Verſchwiegen-
heit zum beſten zu geben. Gefährlich war in
dieſem Falle ſchon der große Kreis der Hörer
und die bekannte Vergrößerung und Ent-
ſtellung, der je nach Veranlagung des einzel-
nen Hörers eine ſolche Nachricht beim Weiter-
verbreiten ausgeſetzt iſt. Die törichte Frau
büßte mit ſechs Monaten Gefängnis ihre
Schwatzſucht.

Weniger ſchwer wog das Vergehen der fünf
Angeklagten aus Atzendorf, nämlich des
46jährigen Albert Schöne, des 31 jährigen
Wilhelm Wartmann und ſeines Vaters, des
57jährigen Guſtav W., des 61jährigen Her-
mann Auer und des 31jährigen Franz Schnock.
Der eine von ihnen hatte eine ganz unglaub-
liche Nachricht gehört, der das Zeichen der
böswilligen Erfindung allzu deutlich anzu-
merken war, aber er ging zum Nachbarn:
„Haſt du ſchon gehört?“ So wurde die Frage
von einem zu den andern getragen, endlich
ein ſechſter erkannte die Gefahr einer ſolchen
Fragerei und erkundigte ſich an der richtigen
Stelle, und ſo kam die Sache heraus. Von
den fünf Angeklagten wurde der Sohn frei-
geſprochen, da er nur ſeinen Vater gefragt
hatte, von den übrigen erhielten Schöne an
Stelle einer Gefängnisſtrafe von einem
Monat 30 RM. Geloöſtrafe, der Vater Wart-
mann an Stelle eines Monats Gefängnis
45 RM. Geldſtrafe, Auer an Stelle eines
Monats Gefängnis 30 RM. Geldſtrafe und
Schnock an Stelle von zwei Monaten Gefäng-
nis 60 RM. Geloöſtrafe.

Wiechert, Paul Alverdes, Karl Benno
v. Mechow, Julius Zerzer, Paula Grogger,
Joſef Friedrich Perkonig und Will Veſper.
Unter den Lyrikern von Rang bleiben vor
allem Georg Britting, Hermann Claudius,
Joſef Weinheber, Gerhard Schumann, E. W.
Möller, Dr. Owlglaß, Hans Leifhelm, Franz
Tumler und Erna Blaas zu erwähnen. Auch
die Auslanddeutſchen, deren ſich der Verlag
von jeher beſonders fürſorglich annimmt,
kommen mit zwei ihrer ſtärkſten Vertreter,
Erwin Wittſtock und, Heinrich Zillich, zu
Wort. So runden ſich denn die zahlreichen,
zum Teil noch unveröffentlichten Beiträge
und Proben aus neuen und demnächſt er-
ſcheinen den Büchern zu einem in ſeiner viel-
fältigen Buntheit dennoch klaren und ge-
ſchloſſenen Bild der dem neuen Kultur-
willen der Nation zutiefſt verpflichteten
Dichtung, die nur die eine Aufgabe hat: ins
Leben jedes Einzelnen und des ganzen
Volkes den inneren Reichtum zu tragen, den
wahre Kunſt zu geben vermag, und dadurch
mitzuhelfen am geiſtigen und kulturellen
Aufbau eines unbeirrbaren, ſeiner ſelbſt
ſicheren Deutſchtums.

Tur Dell. Die Geſchichte eines Hechtes,
von Johannes Heinrich Braach. 192 Seiten
Text. Gerhard Stalling Verlag, Oldenburg
i. O. Berlin. (Jn jeder Buchhandlung erhält-
lich, Preis in Ganzleinen gebunden 3,80 RM.)

Ein ſeltſames, ſeltenes Buch. Kein lang-
weiliger Auszug aus einer nüchtern geſchrie-
benen Naturgeſchichte, nein, ein feſſelnder Ro-
man, der von dem Leben eines ungeheuren
Vielfraßes und Räubers erzählt. Geheimniſſe
der Natuk rollen vor uns auf, ein für viele
Menſchen ſphinxhaftes Daſein wird ſeiner
Rätſel entkleidet.

Tur Dell iſt ein Hecht. Wir können ſeine
Schickſale von dem Augenblick an verfolgen,
da er aus dem Ei ſchlüpft, bis zu dem, da er,

ſchon zu einem Rieſen von faſt ſagenhafter
Größe geworden, einem Angler vom Spinner
reißt und wieder untertaucht in die grüne,
ihm heimiſche, in die ewig dahingleitende
Flut. Humorvolle und dramatiſch bewegte
Kämpfe des Hechtes mit Artgenoſſen, mit an-
deren Tieren und dem Menſchen werden ge-
ſchildert. Das eigentümliche Liebesleben des
Fiſches zieht an uns vorüber, wir ſehen, wie
Angler und Fiſchräuber ſich aufmachen, um
den Hecht zu erlangen und mit ihm in einer
Auseinanderſetzung ſtehen, die oftmals mehr
als ſchlimm für das floſſentragende mächtige
Geſchöpf auszugehen ſcheint.

Braach ſchreibt in ſeinem Vorwort, daß er
während vieler Jahre die Gerte täglich in der
Hand hielt und ſich nicht ſcheute, bei ſtärkſtem
Sturm und beim wildeſten Wetter an Waſſer-
bauten zu ſtehen, zu angeln vder mit Berufs-
fiſchern hinauszufahren. Das merkt man
dieſem Werk an. Nur innigſte Verbundenheit
mit der Natur, nur leidenſchaftliche Liebe zu
Strom und Kreatur und nur eine Erfahrung,
die ſich auf eigene Erlebniſſe und zahlreiche
Beobachtungen ſtützt, vermochten dieſes inter-
eſſante Buch zu geſtalten. Es iſt ein Werk,
das nicht nur den Naturfreund, den Jäger,
Angler und Waſſerſportler begeiſtern muß,
ſondern auch eines, das jeden am Schönen
und am Leben teilnehmenden Menſchen un-
geheuer zu packen verſteht. Ein Buch auch,
das aus dem Verlangen der Zeit heraus ge
boren wurde, das Wiſſen über jedes Geſchöpf
zu bereichern und allem Unbekannten ver-
ſtehend näherzukommen.

Anſteckend.
Hänschen huſtet und wird zum Onkel

Doktor geſchickt.
„Haſt du dich erkältet, mein Junge?“ fragt

der Arzt.
„Nein“, proteſtiert Hänschen; „der Junge

neben mir in der Schule hat mich erkältet.
(„Fliegende Blätter.“)
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nene
Ein Mißverſtändnis am Telephon
Wie das ſo iſt bei einer Pferdevormuſte-

rung! Man klopft ſich nach des Tages Laſt
und Müh gegenſeitig kräftig auf die Schul
tern: „Komm wir wollen noch einenſchmettern“ und ſchlendert Arm in Arm zur
Theke. Na und warum ſollte es in einem
Rachbarort von Lauchſtädt anders ſein?

Bald war eine trinkfeſte Runde zuſammen,
an hieb mit kräftigen Männerfäuſten auf

die Tiſchplatte: „Wirt noch ne Runde, aber
ordentlich vollſchenken“, und Gelächter ſchlug
zur Balkendecke hinauf. Die Wirtsſtube iſt
voller Qualm, alle nuckeln ſelbſtzufrieden an
ihren Zigarren, nur Wilhelm aus Dörſtewitz
fehlte noch zu dieſer fidelen Runde. Der iſt
zoch ſo ein ulkiges Haus, der müßte eigent-
lich auch dabei ſein

Einer hat's ſo beiläufig geſagt, und ein
anderer geht ſchon ans Telephon, „Wilhelm,
hier iſt Fritze in A., komm auch rüber, wir
haben einen mächtigen Brand, aber es wird
hier auch mächtig gelöſcht mit kleinen
Hellen nämlich“, wollte er noch hinzuſetzen,
aber da gab es einen Knacks und die Ver-
bindung war fort. „Wilhelm, hörſt du nicht,
hallo, hallo Wilhelm konnte gar nicht
hören, er war nämlich nicht zu Hauſe. Statt

Zeichnung: Hofſtetter

deſſen war die Hausangeſtellte ans Telephon
gegangen, noch etwas ſehr jung iſt ſie und
leider auch nicht in der Lage, ſich auf die
männliche Pſyche einzuſtellen, wenn Pferde-
vormuſterung iſt. Sie hatte ſo etwas gehört
von Brand und Löſchen, hatte entſetzt den
Hörer auf die Gabel gelegt und ins ſtille
Haus hineingeſchrien: „Feuer, in A.
hrennts.“ Sie ſchrie ſo laut, daß der Haus-
frau die Brille von der Naſe fiel und Mieze
erſchrocken vom Sofakiſſen ſprang und ent-
wiſchte. Schrecklich, in A. brennt es! Schnell
die Feuerwehr alarmieren. Sie rattern los
die Wehren von Dörſtewitz, Neukirchen und
Rattmannsdorf: ſicherlich ein ſchreckliches
Großfeuer, denken die braven Feuerwehr-
lente und ſputen ſich. Endlich ſind ſie in A.
angelangt. Der Ort liegt in tiefſtem Frie-
den, nur die fröhlichen Zecher ſind etwas laut.
Von einem Feuer keine Spur. Alle ſind ſie
überraſcht über den plötzlichen Beſuch der
Wehren und reiben ſich verlegen die Hände.
Falſcher Feueralarm, denken ſie, iſt eigentlich
ſtrafbar. Aber wir können doch wirklich
nichts dafür, und ich glaube, ſie ſind wirklich
ſchuldlos, die braven Zecher -ach.

[cCcC]-

Ehrung für kreue Dienſte
39 Gefolgſchaftsmitglieder wurden gefeiert.

Lauchhammer. Einmal im Jahre, und
zwar nach Möglichkeit am Gründungstage
des Lauchhammerwerkes, findet eine Ehrung
derjenigen Gefolgſchaftsmitglieder ſtatt, die
im Laufe des Jahres auf eine 25- oder 40
jährige Dienſtleiſtung bei der Mitteldeutſchen
Stahlwerke AG. zurückblicken können. Jn
dieſem Jahre konnten 39 Gefolgſchaftsmit-
glieder dieſen Ehrentag begehen. Vier davon
haben eine 40jährige Dienſtzeit, 35 eine 25-
jährige Dienſtzeit aufzuweiſen. Werksleitung,
Wubilare und Mitarbeiter fanden ſich zu einer
Feierſtunde zuſammen. Direktor Möller
wies in ſeiner Anſprache beſonders auf die
enge Verbundenheit der Werksleitung mit der
Gefolgſchaft hin, die erſt das Werk zu dem
hat werden laſſen, was es heute iſt. 210 Jahre
beſteht jetzt das Werk Lauchhammer. Den
Jubilaren wurde ein Geſchenk des Werkes
und die Ehrenurkunde der Jnduſtrie- und
Handelskammer überreicht.

Jubilare bei der Reichsbahn
„Salle. Anläßlich ihrer 25jährigen Dienſt-
zeit bei der Reichsbahn wurde nachſtehenden

eamten der Reichsbahndirektion Halle dieGlückwünſche und Anerkennung des Führers
D Reichskanzlers, des Generaldirektors der
eutſchen Reichsbahn ſowie des Präſidenten

R Reichsbahndirektion Halle ausgeſprochen
ichsbahnbetriebsaſſiſtent Rob. Bormann

n Aſchersleben, Weichenwärter Otto Flaake

Mitteldeutſche Heimat
in Sandersleben, Reichsbahnſekretär Reinh.
Balzer in Wolfen, Techn. Reichsbahninſpektor
Wilh. Engenolf in Leuterſitz. Reichsbahn-
aſſiſtent Hermann Stephan in Stumsdorf,
Lokomotivführer Rich. Schwarz in Bitterfeld;
die Reichsbahnſekretäre Otto Fiedler in
Eilenburg, Joſef Schrinner in Bad Lieben-
werda, Hermann Bauer in Doberſchütz, Otto
Hoffmann in Hohenmölſen, Paul Hoffmann
in Wolfen, Wilh. Mühlberg in Zſchortau,
Paul Günther in Mücheln; die Rangierer
Albin Reinhardt in Großkorbetha, Guſt.
Faatz in Förderſtedt, Paul Taubeneck, Emil
Stadermann beide in Großkorbetha; die
Weichenwärter Karl Weſte in Oberröblingen,
Karl Ludwig in Arensdorf, Max Spiegel in

Schkeuditz, Karl Rügner in Erdeborn, Hein-
rich Warlich in Pörſten, Lokomotivheizer
Karl Lamprecht in Merſeburg, 9. ichsbahn
betriebsaſſiſtent Franz Rumpf in Baalberge,
ReſerveLokomotivführer Max Thümig in
Bitterfeld, Bahnwärter Franz Hönig in
Arensdorf, Reichsbahnaſſiſtent Ernſt Schröder
in Bitterfeld, Aushilfs-Weichenwärter Paul
Klemm in Ammendorf, Schrankenwärter
Otto Quneque in Delitzſch, Bahnunterhal-
tungsarbeiter Paul Roſt in Querfurt, Hilfs-
leitungsaufſeher Franz Würzburg in Eis-
leben, Schrankenwärter Paul Ulrich in Ober-
röblingen, Aushilfs-Weichenwärter Friedrich
Jllert in Schkeuditz, Schrankenwärter Franz
Schieritz in Stumsdorf.

Europas größte Kleinkierſchuan
Eröffnung am nächſten Freitag Reichsbahn fährt Sonderzüge

Leipzig. Zwei Momente ſind es, die die
3. Reichskleintierſchau, die am 29. d. M. in
Leipzig ihre Tore öffnet, allen ihren Vor-
gängerinnen voraus hat: Jhre Größe und
ihre Vielſeitigkeit! Mit 24000 Quadrat-
meter Ausſtellungsfläche iſt ſie die größte
Schau in ihrer Art, die Deutſchland, ja,
Europa, jemals geſehen hat. Und ihre Viel-
ſeitigkeit ſtellt alles bisher Dageweſene in
den Schatten. Angefangen von den zahl-
reichen Lehrſchauen bis hinunter zum klein-
ſten Gerät, vom Geflügel bis zur Biene,
wird dort alles zu ſehen ſein, was irgendwie
mit dem Kleintier im Zuſammenhang ſteht.
Ueber allem aber ſteht der Menſch mit der
Parole: „Wer den Weg zum Tier finden will,
muß ſich mit Geduld wappnen und Liebe
im Herzen tragen.“

Um allen deutſchen Volksgenoſſen den
Beſuch zu ermöglichen, fahren am Sonntag,
dem 1. Dezember, folgende Sonderzüge mit
60 Prozent Fahrpreisermäßigung nach Leip-
zig: 1. 5.28 Uhr ab Stendal mit Zuſteigemög-
lichkeit in Wolmirſtedt, Magdeburg Hbf.,
Gommern, Zerbſt, Deſſau, Roßlau, Deſſau
Hbf. und Bitterfeld. 2. 6.40 Uhr ab Halber-
ſtadt mit Zuſteigemöglichkeit in Froſe,
Aſchersleben, Sandersleben, Könnern und
Halle (Saale). 3. 4.59 Uhr ab Leinefelde mit
Zuſteigemöglichkeit in Bleicherode-Oſt, Wol-
kramshauſen, Nordhauſen, Heringen (Helme),
Berga-Kelbra, Sangerhauſen, Eisleben,
Oberröblingen und Halle (Saale).

Die Ausgabe der verbilligten Sonderzug-
fahrkarten erfolgt nur durch das Hapag-
Reiſebüro in Halle (Saale), Markt, im Roten
Turm, wo die Karten bis ſpäteſtens 27. No
vember beſtellt ſein müſſen. Die Zu-
ſendung der Fahrkarten erfolgt per Nach
nahme. Zur Erſparung von Portokoſten
wird Vereinen und Ortsbauernſchaften emp-
fohlen, Sammelbeſtellungen an das Hapag-
Reiſebüro aufzugeben. Jm Umkreis von 100
Kilometer der in Betracht kommenden Zu
ſteigeſtationen gelangen 50 Prozent ermäßigte
Anſchlußkarten bei Vorlage der Sonderzug-
fahrkarten zur Ausgabe.

Außerdem werden zum Beſuch der Aus-
ſtellung von der Deutſchen Reichsbahn von
einer Anzahl von Bahnhöfen Sonntagsrück-
fahrkarten nach Leipzig ausgegeben, und zwar
von allen Bahnhöfen der Reichsbahn im
Umkreis bis zu 100 Tarifkilometer um Leip-
zig und außerdem u. a. von den Bahnhöfen
Ballenſtedt, Langenſalza, Mühlhauſen
(Thür.), Neuhaldensleben, Quedlinburg,
Stendal, Wernigerode, Wolmirſtedt, Duder-
ſtadt, Heiligenſtadt, Nordhauſen, Worbis.
Die Karten gelten ab Freitag, dem 29. No-
vember, 12 Uhr bis Montag, dem 2. Dezem-
ber, 12 Uhr (ſpäteſter Antritt der Rückfahrt).
Sie dürfen außerhalb der tarifmäßigen
Geltungsdauer zur Rückfahrt nur benutzt
werden, wenn ſie auf der Rückſeite mit dem
Aufdruck „3. Reichs-Kleintierſchau“ abge-
ſtempelt ſind.

Zwei Jahre Tierſchutzgeſetz
Ein Vortrag über den Dentſchlandſender.
Berlin. Es ſind jetzt zwei Jahre ver-

gangen ſeit dem Tage, an dem die Reichs-
regierung das Reichs-Tierſchutzgeſetz erlaſſen
hat. Mit dieſem Geſetz iſt bekanntlich ein
völliger Umbruch in der Einſtellung des Men-
ſchen zum Tier innerhalb des Deutſchen
Reiches erzielt worden, ein Zeichen des kultu-
rellen Schaffens des national ſozialiſtiſchen
Staates. Das Tier genießt heute den geſetz-
lichen Schutz um ſeiner ſelbſt willen, und Ge-
fängnisſtrafen bis zu 2 Jahren ſowie Geld-
ſtrafen bis zu 10000 RM. bedrohen den-
jenigen, der das geſetzlich feſtgelegte Recht
der Tiere verletzt. Die Tierfreunde inner-
halb des deutſchen Volkes, deren Zahl er-
freulicherweiſe ſehr groß iſt, haben deshalb
allen Grund, des Tages des Erlaſſes des
Reichs-Tierſchutzgeſetzes alljährlich zu ge-
denken. Jm Auftrage des Reichs-Tierſchutz-
bundes, der Spitzenvertretung des deutſchen
Tierſchutzes, wird am 28. November von
15.45 bis 16 Uhr am Dreutſchlandſender
Dr. Korkhaus über das Thema „Helft den
Tieren. Zum 2. Jahrestag des Erlaſſes des
Reichs-Tierſchutzgeſetzes“ ſprechen.

Stadt übernimmt das Koſar um

Sangerhauſen. Das Gelände des welt-
berühmten Sangerhäuſer Roſariums, das
früher je zur Hälfte dem Verſchönerungsver-
ein und der Stadt Sangerhauſen gehörte, iſt
nunmehr in den alleinigen Beſitz der Stadt
übergegangen. Steuern und Abgaben über-
nimmt die Staöt. Verwalter des Geländes
iſt der Reichsverband deutſcher Roſenfreunde,
c ſich ein Nutzungsrecht hat eintragen
aſſen.

Die ganze Gemeinde nimmt keil
Eine alte Sitte lebt wieder auf.

Eggersdorf (Kr. Calbe). Bürgermeiſter
Graf hat in unſerem Orte eine alte Sitte,
an die ſich lediglich noch die älteſten Ein-
wohner erinnern können, wieder aufleben
laſſen: Er hatte die Einwohnerſchaft zu einer
Gemeindeverſammlung eingeladen, um
Rechenſchaft über die Arbeit der Verwaltung
abzulegen. Auch Landrat Dr. Pariſius war
zu der Verſammlung erſchienen, die ſich eines
regen Jntereſſes und großer Beteiligung aus
den Kreiſen der Bevölkerung erfreute. Der
Bürgermeiſter führte u. a. aus, daß es durch
eine geordnete Gemeindewirtſchaft gelungen
ſei, von den im Jahre 1933 übernommenen

54 000 Mark Schulden bis jetzt 15 000. Mark
abzutragen. Dringendſte Aufgabe für die
Zukunft ſei die Abtragung der reſtlichen
39 000 Mark. Weiter gab der Bürgermeiſter
einen Rückblick auf die Arbeit der letzten
Jahre und konnte zum Schluß mitteilen,
daß von den im Jahre 1933 vorhandenen 80
erwerbsloſen Familienvätern heute faſt alle
Arbeit und Brot hätten. Landrat Dr. Pari-
ſius hielt anſchließend einen mit ſtarkem
Beifall aufgenommenen Vortrag überkommunal- politiſche Fragen ſowie über
Straßen- und Wirtſchaftsfragen.

Lokomokive gegen Bagger
Der Lokomotivführer wurde eingeklemmt.

Wählitz. Ein ſchwerer Unfall ereignete
ſich auf einer Werkslokomotive des Tagebaus
Wählitz während der Nachtſchicht. Die Ma-
ſchine fuhr an einem Bagger vorbei, deſſen
Vorderſchütter ſich geſenkt hatte und die Lo-
komotive ſtreifte. Die Haube und der Sand-
kaſten wurden abgeriſſen. Der Lokomotiv-
führer R. wurde auf dem Führerſtand ein-
geklemmt und ſchwer verletzt, während der
Heizer ſich durch Abſpringen in Sicherheit
bringen konnte. Der Lokführer konnte erſt
nach etwa einer Viertelſtunde befreit werden.

Vom zug überfahren
Unvorſichtigerweiſe den Bahnkörper betreten.

Wieda. Auf dem Bahnhof Stöberhai er-
eignete ſich ein ſchwerer Unfall. Als gegen
7.30 Uhr der fahnplanmäßige. Zug der Klein-
bahn Braunlage--Walkenried, von Braunlage
kommend, auf dem Bahnhof Stöberhai ein-
lief, wurde der 67jährige Köhlermeiſter Joſef
Fritſche aus Weida (Thür.), der in der hieſi-
gen Gegend köhlert, von der Lokomotive er-
faßt und ſofort getötet. Vermutlich hat er
unvorſichtigerweiſe den Bahnkörper betreten.

200 000 RM. für Arbeitsbeſchaffung.
Sondershauſen. Jn der Sitzung der Rats-

herren wurde mitgeteilt, daß weitere dreißig
Kleinſiedlerſtellen zu je 4000 RM. errichtet
werden ſollen. Für die Arbeitsbeſchaffung
ſind größere Maßnahmen in Ausſicht genom-
men, ſo der Bau von Straßen, der Bau
zweier Brücken und der Schulerweiterungs-
bau, der Bau einer Turnhalle und die Ver-
größerung des Rathauſes. Die erforderlichen
Koſten betragen 200 000 RM.

mus iſt ein Adel der Arbeit
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„die Tat iſt eniſcheidend
Oberpräſident Kube in Eisleben.

Eisleben. Der Oberpräſident und Gau-
leiter der Kurmark, Staatsrat Kube, ſprach
am Montag abend in der Lutherſtadt Eis
leben. Seine Ausführungen, die wiederholt
von ſtürmiſchen Beifallskundgebungen unter
brochen wurden, befaßten ſich mit dem Kampf
der national ſozialiſtiſchen Bewegung um
Deutſchland. In dieſem Kampf hat Wilhelm
Kube als Führer der nationalſozialiſtiſchen
Fraktion im Preußiſchen Landtag in vorder-
ſer Linie geſtanden. Wir alle ſind heute
ſo betonte er, Soldaten, angefangen mit dem
Jungvolkpimpf über den Hitlerjungen zum
Wehrpflichtigen und zum SA- und SS-
Mann. Wir tragen dieſe Uniform unſergayzes Leben lang, und wer ſich ſeiner Sol
datenpflicht entzieht, der iſt ein Deſerteur an
Deutschland. Wer in Deutſchland zu Hitler
ſteht, der marſchiert auch für ihn und politi
ſiert nicht an Biertiſchen. Der Redner
erinnerte daran, daß die neuerſtandene
deutſche Armee von einem Gefreiten geſchaf-
fen wurde. Jm neuen Deutſchland dieſes
Mannes gebe es nicht mehr die Frage nach
Rang und Stand, es entſcheide allein die Tat.
Die Leiſtung allein gebe das Recht zu An
ſprüchen. Der Adel des Nationalſozialis-

Es kann auch
nicht mehr danach gefragt werden, ob ein
Volksgenoſſe evangeliſch oder katholiſch iſt;
die Hauptſache iſt, daß er Deutſcher iſt und
als Deutſcher ſeine Pflicht tut.

e

ichtliVorgeſchichtliche Grav gen
Sie ſtammen aus der Zeit um

Rottmersleben bei Magdeburg. Unter der
Leitung des Kreismuſeums wurden in der
hieſigen Feldmark fünf vorgeſchichtliche Grab-
ſtellen freigelegt. Die Aſchenurnen waren
zum Teil in kleinen Steinpackungen beigeſetzt,
zum Teil ſtanden die Urnen frei in der Erde
und waren nur mit einem Deckſtein verſehen.
Ein kleines Beigefäß konnte faſt unverſehrt
geborgen werden. Metallbeigaben wurden
nicht vorgefunden. Die Grabſtätten ſtammen
aus der Zeit von etwa 500 v. Chr.

den Nachbarn niedergeſlochen

Durch einen Lungenſtich ſchwer verletzt.
Priorau. Der 47 Jahre alte Guſtav H.,

der in Priorau in den Ziegeleihäuſern wohnt,
ſtellte wegen eines ihm von ſeinem Nachbarn
zugefügten mutwilligen Schadens dieſen zur
Rede. Dieſer wurde darüber derart zornig,
daß er in ſein Haus lief, mit einem Seiten
gewehr bewaffnet wieder zurückkam und auf
H. einſtach. Er brachte dieſem einen ſchweren
Lungenſtich bei, ſo daß H. ſofort ins Kranken-
haus nach Bitterfeld gebracht werden mußte.
Der Täter konnte ſofort verhaftet werden.

Schwere Unfälle
Jm Schacht tödlich verunglückt.

Menteroda. Auf der Gewerkſchaft Volken-
roda wurde der Bergmann Orſchel aus
Windeberg von dem in Gang befindlichen
Schrapper erfaßt und tödlich verletzt. Der
Verunglückte hinterläßt neben ſeiner Frau
zwei kleine Kinder. Auf dem Schweſter-
ſchacht Pöthen zog ſich der Bergma n Albert
Sitz vor Ort einen Beckenbruch zu. Er wurde
nach Bleicherode ins Krankenhaus gebracht.

20 Meter in die Tiefe geſtürzt
27jähriger Schloſſer tödlich verunglückt.
Staßfurt. Bei Aufbauarbeiten im hieſigen

Betriebe der J. G. Farbeninduſtrie ereignete
ſich ein tödlicher Unfall. Der 27 Jahre alte
Montage-Schloſſer Konrad Skora aus Ober-
ſchleſien ſtürzte infolge eines Fehltrittes aus
einer Höhe von 20 Meter ab und trug dabei
ſo ſchwere Verletzungen davon. daß er noch
auf dem Wege in das Krankenhaus verſtarb.

Mit dem Fahrſtuhl abgeſtürzt.
Naumburg. Bei Betonarbeiten ſtürzte in

der Kruppentalſtraße der Arbeiter B. aus der
Höhe des zweiten Stockwerkes mit dem Fahr-
ſtuhl ab. B. mußte ſchwerverletzt zu einem
Arzt gebracht werden.

Seinen Verletzungen erlegen.
Naumburg. Jm Krankenhaus iſt der

Lokomotivheizer Gottſchall, der auf dem
Güterbahnhof Weißenfels durch die von
einem Zug zurückgeſchlagene Schürſtange
ſchwer verletzt worden war, verſtorben.

Launen der Natur.
Blankenheim. Durch das milde und ſchöne

Wetter konnte ein hieſiger Einwohner reife
Erdbeeren und ein anderer reife Himbeeren
ernten, gewiß ein erfreulicher Rachtiſch zur
Herbſtzeit.

Einfach 1 Eßlöffel voll in 1 Liter kochendem Wasser auflösen und man erhält sofort
kräftiges wohlschmeckendse Fleischbrühse
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Die Lage des Frane
Anhaltender Goſdabſiuß in Frankreich.

Der Goldabzug, der in der Woche bis zum
16. November nach dem Ausweis der Bank
von Frankreich faſt eine Milliarde erreicht
hatte, ſoll ſich in der letzten Woche noch be
trächtlich erhöht haben. Der Wochenausweis
der Bank von Frankreich, der am kommen-
den Donnerstag zur Veröſſentlichung gelangt,
ſoll, dem „Paris Midi“ zufölge, einen Gold-
abzug von über 1/2 Milliarden aufweiſen.
Die franzöſiſchen Goldreſerven wären damit
von 70,389 auf unter 69 Milliarden geſunken.
Das Blatt ſagt dann weiter, allgemein be-
trachtet ſeien es nicht die Kleinen, die bei den
Banken die Einwechſelung ihrer Geldſcheine
in Gold verlangten denn die wüßten genau,
daß in einem Aguenblick der Kriſe der Beſitz
eines Goldbarrens in keiner Weiſe ihnen eine
ruhige Zukunft gewährleiſte. Es ſeien viel-
mehr die großen Kapitalien, die faſt aus-

ſchließlich nach Neuyork abwanderten, ſei es,
durch die Hauſſe in Wallſtreet angelockt, ſei
es, daß die augenblickliche franzöſiſche Lage ſie
zu dieſer Maßnahme beſtimme. Wohl ſtamme
ein Teil dieſr Kapitalien aus dem Auslande,
aber große inländiſche Kapitalien begleiteten
ſie nach Neuyork. Dieſe Goldausfuhr ins
Ausland zu unterbinden hieße aber den
Franken entwerten. Das franzöſiſche Geld
würde damit aufhören, eine ſtabile Währung
zu ſein, die ſich nach freiem Ermeſſen in Gold
umwechſeln laſſe. Ein Goldausfuhrverbot
würde einen ſofortigen Sturz des Franken
nach ſich ziehen.

Neue Diskoterhöhung in Frankreich.
Die Bank von Frankreich hat ihren Dis-

kontſatz, der mit Wirkung vom 14. November
um 1 v. H. auf 4 v. H. und mit Wirkung
vom 21. November nochmals um 1 v. H. auf
5 v. H. erhöht worden war, abermals um
1 v. H. auf 6 v. H. erhöht.

Fort mit dem Wirtschaftschaos
Bayerns Ministerpräsident Siebert sprach am Montag in Zürich

Der bayeriſche Miniſterpräſident und
Finanzminiſter Siebert hielt am Montag auf
Einladung der Deutſchen Handelskammer in
der Schweiz im Börſenſaal in Zürich eine
großangelegte Rede über das Thema „Neue
Wege der deutſchen Jnduſtriewirtſchaft“. Die
Kundgebung wurde im wirtſchaftlichen Mittel-
punkt der Schweiz mit großer Spannung er-
wartet. Der Saal war bis zum letzten Platz
gefüllt. Unter den Anweſenden ſah man den
deutſchen Geſandten in Bern, Freiherrn von
Weizſäcker, den deutſchen Generalkonſul
Dr. Voigt, die Mitglieder der deutſchen Ko-
lonie und der Ortsgruppe Zürich der NSDAP.
ſowie Hunderte von führenden Perſönlich-
keiten des ſchweizeriſchen Finanz- und Wirt-
ſchaftslebens. Seit der nationalſozialiſtiſchen
Revolution iſt es das erſte Mal, daß in
Zürich ein an verantwortlicher Stelle ſtehen
der Mann des neuen Deutſchland das wirt-
ſchaftliche Geſchehen im heutigen Deutſchland
aus eigener Erfahrung heraus beleuchtet. Die
aufmerkſam lauſchenden ſchweizeriſchen Gäſte
erfuhren von ihm „das Wunder des wirt-
ſchaftlichen Geſundungsprozeſſes in unſerem
Vaterlande, die Hauptſtütze ſeines Werdens“.
Handelskammerpräſident Kick begrüßte den
bayeriſchen Miniſterpräſidenten und gab
ſeiner Freude über ſein Kommen Ausdruck.
Beſonders hob er hervor, daß Siebert in der
Schweiz kein Unbekannter mehr ſei. Seine
kommunale Tätigkeit ſei ſchon immer lebhaft
beleuchtet worden. Man freue ſich deshalb,
aus berufenem Munde Aufklärung über die
neue deutſche Wirtſchaftsentwicklung zu er-
halten. Er bat daraufhin den Redner, das
Wort zu nehmen.

Miniſterpräſident Siebert erwähnte zu
Beginn ſeiner Rede ſeine perſönlichen Be-
ziehungen zu der Schweiz aus ſeiner Bürger
meiſtertätigkeit in Lindau (B.) und erklärte,
daß er die damalige Zuſammenarbeit in vielen
gemeinſamen Bodenſeefragen mit der Schwei-
zer Nachbarſchaft nicht vergeſſen werde.
Darum ſei er auch gern der Einladung der
Deutſchen Handelskammer in Zürich gefolgt,
um vor ſeinen Landsleuten in Zürich und vor
den geladenen Schweizer Gäſten zu ſprechen.
Letztere ſollten nicht fürchten, daß er politiſch
vder weltanſchaulich ſich auslaſſe, auch nicht in
getarnter Form, denn abgeſehen davon, daß
er als Gaſt in einem Lande die politiſche Seite
nicht anſchlage, ſei er überzeugt, daß die Ent-
wicklung des neuen Deutſchlands und ſeine
Taten dasſelbe auch der Welt in einem freund-
licheren Licht näherbringen würden; im
übrigen ſei auch der deutſche Nationalſozialis-
mus keine Ausfuhrware.

Der Miniſterpräſident ſprach dann in I
ſtündigem Vortrag über das Thema „Neue
Wege in der deutſchen Wirtſchaftsinduſtrie“.
Er erklärte, daß er auch hier dieſe Wege nicht
propagandiſtiſch vorführen werde, oder die
Wirtſchaftsmethoden der nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsführung anpreiſen wolle. Es liege
auf der Hand, daß ein Land wie die Schweiz,
das keinen Krieg, keine Jnflation und keine
Deflation erlebt habe, ſeine Wirtſchaft anders
führen könne, als wie das vor Uebernahme
der Verantwortung durch den National-
ſozialismus politiſch und wirtſchaftlich zu-
ſammengebrochene Deutſchland.

Der Vortragende ging dann kurz auf die
Lage der deutſchen Wirtſchaft vor drei Jahren
und auf die Gründe dieſer Lage ein. Er
führte die ſchlimmſten Bedingungen des ſo-
genannten Friedensvertrages, ihre politiſchen,
finanziellen und wirtſchaftlichen Folgen für
Deutſchland vor, den Wahnſinn der Er-
füllungspolitik, das Ende des erſten Ab-
ſchnittes der deutſchen Tragödie der Jahre
1918 bis 1923 in der Jnflation, die Entwick-
lung der Scheinblüte infolge der Schulden-
wirtſchaft bis zum Zuſammenbruch der Wirt-
ſchaft. Daß bei dieſer Lage Deutſchlands die
alten ausgetretenen Gleiſe des Wirtſchafts
und Soziallebens nicht geeignet waren, die
furchtbare wirtſchaftliche und politiſche Not
des deutſchen Volkes zu wenden, wies der
Vortragende nach. Die neu zu beſchreibenden
Wege hätten zunächſt eine neue Wirtſchafts
geſinnung im deutſchen Volk auslöſen müſſen,
wenn ſie Erfolg bringen ſollten. Der Miniſter
präſident ſchilderte den Jnhalt dieſer neuen
Wirtſchaftsgeſinnung, die von den Wirtſchafts
kreiſen als oberſtes Ziel der ſtaatlichen Wirt
ſchaftsführung die Bedarfsdeckung der Volks
gemeinſchaft fordert. Der neue Staat ſtellte
den Plan auf, nach dem die Gebiete des Wirt-
haftelebens Kch zu entwickeln haben. Die

wirtſchaftliche Weltanſchauung im neuen
Deutſchland ſei eine bewußt ſozialiſtiſche.

Dann kam der Vortragende eingehend auf
die Neuorganiſation der Wirtſchaft zu ſprechen
und führte aus, daß das größte Ziel in mate-
rieller Hinſicht zunächſt die Rettung der Land-
wirtſchaft und die Wiederbeſchäftigung des
deutſchen Arbeiters geweſen ſei. Die auf dem
Gebiete der Rettung des Bauerntums getrof-
fenen Maßnahmen, die Marktordnung, die
Preisgeſtaltung, die Entwicklung des Reichs-
nährſtandes, die Schaffung des Erbhofgeſetzes,
der Vollſtreckungsſchutz und die Kreditverſor-
gung wie die Erzeugungsſchlacht erfuhren
eingehende Beleuchtung. Zum zweiten Pro-
grammpunkt ſetzte der Miniſterpräſident die
Notwendigkeit des Eingreifens des Staates
auseinander, gab den Jnhalt der Arbeits-
beſchaffungsprogramme der Reichsregierung
in ihrem gewaltigen Umfang bekannt, machte
die Zuhörer mit dem Problem der Reichs-
autobahnen, mit dem Arbeitsdienſt vertraut,
erwartete von den freiheitsgeſinnten Schwei-
zern die Anerkennung der Notwendigkeit der
Erringung der Wehrfreiheit, kam auf die
Motoriſierung des Verkehrs zu ſprechen, er-
wähnte die neuen ſteuerlichen Maßnahmen,
die Pflege des Geld- und Kapitalmarktes, ins-
beſondere die Zinsſenkungen. Sodann be-

leuchtete er die finanziellen Seiten des Pro
blems und kam dann eingehend auf die Wir-
kungen der neuen Wirtſchaftswege zu ſprechen,
die in der Wiedereinſtellung von über 4 Mil
lionen Erwerbsloſen in den Arbeitsprozeß,
der Mehrung der Steuereingänge, der Er-
höhung des Volkseinkommens und den
anderen volkswirtſchaftlichen Folgen ſich ſinn-
fällig äußerten. Er ſprach über die Rohſtoff
lage Deutſchlands, das in keiner Weiſe von

der Welt ſich abſchließe, aber von ihr auch die
Aufnahme der deutſchen Waren verlangen
müſſe, behandelte die Frage des Warenaus-
tauſches und kam ſpeziell auf die Regelung des
Reiſeverkehrs mit der Schweiz zu ſprechen, in
welcher das neue Deutſchland ſeine Bereit-
willigkeit zur gemeinſamen Arbeit bewieſen
habe.

Der Miniſterpräſident ſtreifte die Lage
in den deutſchen Ländern und in den Ge-
meinden und zeigte hierbei, wie die deutſche
Regierung bei der Geſundmachung derſelben
auf neuen Wegen in die Tiefe arbeitete. Er
erörterte den Zuſammenhang all dieſer Maß-
nahmen mit der Währung, berührte die
Flüſſigkeit des Geldmarktes, die Pflege des
Kapitalmarktes in Deutſchland und kam zu
intereſſanten Vergleichen zwiſchen dem neuen
deutſchen und dem ſchweizeriſchen Bankgeſetze.

Am Schluß ſeiner Ausführungen ſtellte er
feſt, daß das neue Deutſchland ebenſo weit
entfernt ſei von bolſchewiſtiſcher Wirtſchafts-
führung wie von der Ueberantwortung der
Wirtſchaft an das Großkapital, welche beiden
grotesken Gegenſätze des öfteren in der Be
ſprechung der deutſchen Wirtſchaftsgeſtaltung
durch ausländiſche Blätter als gegeben be-
zeichnet würden, und betonte, daß es der
Wunſch Deutſchlands ſei, es möchten die füh-
renden Staatsmänner der Welt die Kraft
finden, das Wirtſchaftschaos zu bereinigen
und unbeſchadet des nationalen Eigenlebens
der Völker in der Wirtſchaft wieder zu fried-
licher gemeinſamer Arbeit ſich näherkommen.
Zur Mitarbeit werde die Welt das neue
Deutſchland bereitfinden.

Hartwig Vogel A.G. in Dresden. Jn der
ordentlichen Generalverſammlung wurde der Ab-
ſchluß für das Geſchäftsjahr 1934 genehmigt. Der
Gewinn von 41 146 RM. wird vorgetragen. Die
Ausgründung der Bodenbacher Niederlaſſung, der
Verkauf der Aktien nach durchgeführter Umwandlung
in eine ſelbſtändige tſchechoſlowakiſche Aktiengeſell-
ſchaft ſowie der Erwerb von 750 000 RM. eigenen
Aktien im Zuſammenhang mit der Ausgründung
wurden gleichfalls genehmigt. Die Generalverſamm-
lung ſtimmte ſodann der Einziehung diefer
750 000 RM. eigenen Aktien zu.

Getreide- und Warenmärkte
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 23. November 1935.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie

r 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste SortenWeiren, heute vorher TendenzD. Qual. 76777 W X Kkgimhbi] 195,00 195, 00 stetig

kg im hl

kg im hl a
Roggen,
D. Qual. 71/73RXVI kg im b 167,00 167,00 gefragt

kg im hl S Skg im hl
Gersſe,
Industriegerste, Sommergerste 198--203 198--203
gute Braugerste (ſeinste üb. Notiz)] 220--230 220--220 v
mehrz. Wintergerste f. Ind.-Zw. 193--198 193--198 v
zweizeilige Wintergerste 205--210 205-210
Futtergerste, Durchschnitſfsqual.

61/62 kg ab Station G IX. 168,00 168,00 gefragt
Futferhaſfer, Durchschnittsqual.

H XIII 48/49 kg ab Station 160 160 ohne A.
pro 1000 kg

Viktorjaerbsen, D.-Qu. (f. N. 43--45 43——45 ruhig
Grüne Erbsen 9--45 43--45 ruhig
Weizenkleie W X. e I,55 11,55 J geiragt
Roggenkleie R XV. 10,70 10,70 u
Malrkeime 16,50-17,00 7Trockenschnifrel ab Fabr.-Stat. 8,75 8,75 n
Zuckerschnitzel ab Fabr. Station 10,95 10,95 stetig
Karſoffelſſochen II8,20-18, 4018, 00-18, 20) rubig
Neu, lose 25-8, 75 8, 25-8,75 gefragtWeirenstroh, drahtigepreßt 4,20 20
Roggenstroh, drahtgepreßt 4,20 4,20 v
Luzerneheu, mitteldeutsches

pro 100 kg
Zarktverlauf: Ruhig.

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 25. November

Auſifrieb: 151 Rinder, darunter 16 Ochsen, 15 Bullen,
100 Kühe, 16 Färsen, 4 Fresser. Zum Schlachthof direkt:
5 Ochsen, 29 Bullen, 92 Kühe. Auslandrinder: 101 Kälber,
(zum Schlachthof direkt 26), 184 Schafe, (zum Schlachthof
direkt 8), 508 Schweine (zum Schlachthof direkt 12). Ueber-
stand Marktverlauf: Rinder glatt, Kälber und Schafe mittel.
Schweine zugeteilt.

Für 1 Ztr. Lebendgew. RM För 1 Ztr. Lebendgew. RM

geringere Saugkälber 57—50
geringe Kälber 10--45

Lämmer, Hemmel
und Schaſe:

Lämmer und Hammel:
beste Mastlämmer
1. Stallmas;lämmer
2. Holst. Werdemastl. 50--54
beste jg, Masthammel
1. Stalſmasthammel
2. Weijdemasthammel
miftl. Mastlämmer u.
ältere Masthammel

ringere Lämmer u.

Rinder:

m ich ästvollfleisch. ausSchleier
sonstige vollfleischige
fleischige
gering genährte

Bullen:
jüngere vollfleischigehöhe Schlachtweris 42
sonstige vollfeischige
oder ausgemästete S
fleischige
frrins genährte ws

Kühe:

1118

j

üngere vollſleischige reber st. Schlachtwerts 42—42 s Schafe 50 54

e heiechige mitflere Schate soder gemästete 32 geringe Schaie 38 40
fleischige u 35--3
gerin ährie 27--34

Färsen (Kalbinnen):
volieisch. ausgemäst.
höchst. Schlachtwerts 42--42
vollfleischige J
fleischige m. R wag
gering genährte

Schweine:

Schweine un 9peckschw.Lebendg. e a
vol. Schw. v. etwa 240

b. 300 Pfd. Lebendgew. 54
voll. Schw. v. etwa 200

Fresser: b. 240 Pfd. Lebeudgew. 52Mäbig genäöhrt, jungy. r v. etwa 160
Khiber: eisah. Schw. v. etwa 120

Sonderkl.: Doppellender
bester Masf fleisch. Schweine unter

Agosre Kälber: 120 Pfd. Lebandgew.

b. 160 Pfd. Lebendgew.
75 85

beste Mast- u. Saugk. 05--73 lette Specksauenle andere Sauen 52

über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amilich Ohne Gewahr
Weizenmehl 25.11]22.11 25. 11. 22. 11Ras. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-24, 5023,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 19,50-21,0 19,00-21.00

III 26,85 26.85) Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,85 26.851 Peluschken SVI 27.3027.30 e nnen F. 2o13 z 3

'icken 13, „2513,25-13,75n u Tupin. blaue 8,50- 900 8,50.9, 60
utg o. gelbeI 37 35 3 Seradella alt 55mit h do. neuRoggenmeh Leinkuch. 8,65 a 8,65 a)Preisgebiet Erdnkuch.* 8,45 8,45 6)I 121,2021,20) f do. -mehl“ 9,05 b)) 9,05 b)

V (121,5521,55] Trockschn.
VII 121,80 21,80 n u 7,75 9 7,.75

3 do. 7,95 c 7,95 c)WVeizenkleie 11,15111, 15 Kartoein. 830 625
Roggenkleie 10,10 10,10 o. 8.90 885
Leinsaat Mischkfutter SBerlin, 25. November. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Brief Geld Briet GeldNovember 21,00 21,00 Februar 21,Dezember 21,00 21,00 März. 21,50lanuar 21.,00 21.00 April e 28 21.,75
Berliner Metallbvörse vom 25. Nov. (Prejse für 100 kg,

Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,75, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feiusilber 53, 75--56, 75.

Berlin. 26. Nov. Elektrolyt 50. 50.
Magdeburg, 25. Nov. Zuckermarkt. Preise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt
S 10 Tage 31,30, Lieferung per November

ov. Dez. 31,40--31,50.
77777 25. Nov. Zuckermarkt. Terminpreise.Weibzucker inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brief GeldNovember 3,80 3,60 Februar e 3.90 3,80
Dezember e 3,80 3,70 März e 92 228 4,00 3.,80
Januar 3.90 3,70 J Mai e e e 8 4, 10 4,00

Leipriger Schlachtviehmarkt vom 21. November. Auftrieb
837 Rinder, 95 Ochsen, 140 Bulien, 504 Kühe, 92 Färsen,
649 Kälber, 1123 Schafe, 1014 Schweine, zus. 3623 Tiere
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsenl] 42 Kühe 336-42) SSchafe 256-60]
do. 2 42 do. 427-35) do. 3 52.551
co. 3 2 do. do. 4 48.50do. 4 Föärsen I 42 do. 5 46-50do. 5 do. 42 Schweine 1 560 56Bulſen 42 Köber do. 21do. 4 42 3 do. 78 76-80 do. 31 54 54
do. 3 42 do. 7072-75 do. 4] 52 1 52do. 41 do. 55-64 62-70 do 51 50 50

Kähe l 42 do. 45-5250-52 do. o 50do. 2 42 -chalſe 156-60 do. 71 53Geschäftsgang: Rinder, gut, Kälber und Schafe mittel,
Schweine zuget. Ueberstand: 35 Rinder, 32 Kälber, 181 Schafe.

Berlin, 21. Nov. Eierpreise unverändert. Tendenz
stetig, Wetter trübe.

J JS--Berliner amtl. Devisenkurse
vom 25. November

Geſc Brief Ter TVrreArgent. (IP.-Peso)) 0,679 0,682 japan (1 d 0,712 0,714
Belgien (100Belga 12,02 42,10 i 5,634 5,646Brasiſien (1Mir. 0,130 0, 141 Norwegen (100Krſ61,61 61, 73
Bulgarien (100L.)] 3,047 3,053] Osterreich 1008ch 48, 95 49, 05
Dänemark(100Kr. 54,860 54,90 PPoriugal (100Esc. 1 11,15
Danzig (1 uld. 46,89 46,90 ISchweden(100Kr 37
England (IPfund) 12,27 12,30 Schweiz(100Frk. 48
Finnland(100f. M. 5,405 5,415 PSpanien(100Pes. )33,87 33,98
Frankreich(100Fr 16,36 16, 40 P Tschechosl. (100K10, 265 10.,275
Holland (10001d.) 167, 98 lös, 32 Ungarn 100 Pengö
italien (100 Lire) 20,13 20.17 IVer. Staat (1 Doll. 2.490

Oberhemden sehr gefragt
Die Wirtſchaftsgruppe Textilinduſtrie teilt un

mit: Die Saiſon hat ſich im Oktober in faſt alen
Gruppen der deutſchen Bekleidungsinduſtrie zufrie-
denſtellend weiterentwickelt. Die Umſätze in Damen.
Oberbekleidung bewegten ſich auf mittlerer Baſis
Die Kleider und Mäntelgruppe konnte befriedigende
Exportumſätze nach Holland Skandinavien und Eng
land verzeichnen. Von mittleren Umſätzen berichtet
auch die HerrenOberbekleidungs-Jnduſtrie. Die
warme Witterung har das t etwas ge
bremſt. Leder- und Gummibekleidung lag umſatz-
mäßig gut, beſſer als im Oktober 1934. Sport und
BVerufskleidung lagen in der Gruppe Herrenbefſej-
dung gut, in der reinen Berufskleidang etwas
ſchwächer. Jn der Wäſcheinduſtrie lag die Umſatz
rätigkeit im Oktober in Herrenwäſcheartikeln befon-
ders gut, zum Teil weit über den Umſätzen von
Oktober 1934 Die Umſätze von Damenwäſche haben
ſich gehalten. Auf mittlerer bis guter Baſis beweg-
ten ſich die Umſätze in der Schürzeninduſtrie. Jn
Weißwaren lagen die Umtze beſſer als im Oktober
1934. Der Eingang von neuen Aufträgen hat in der
Wäſcheinduſtrie im Oktober nachgelaſſen. Exportauf-
träge konnten in Hemdeneinſätzen nach der Schweiz
in funſtſeiderer Damenwäſche, Schürzen und Kitteln
nach Holland und in Kragen und Jabots nach Hol
land, Schweden, der Schweiz und Norwegen aus
geführt werden. Die Bettfederninduſtrie berichtet
von mengenmäßig ſteigenden Umſätzen. Es macht
ſich wieder eine Nachfrage nach beſſeren Qualitäten
bemerkbar. Für Bettfedern und Daunen in mittle
ren und billigeren Qualitäten traten die Schweiz,
JFtalien, teilweiſe auch Schweden, Dänemark, Ueber-
ſee und Holland als Käufer auf.

Notizhloeck des Aktionüärs
Zuckerfabrik Delitzſch m. b. H. Die ordentliche

Hauptverſammlung dieſer Geſellſchaft findet am
Dienstag, dem 3. Dezember, in Delitzſch ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: Genehmi-
gung der Veräußerung und Teilung von Geſchäfts
anteilen; Feſtſetzung des Rübenpreiſes und Rück-
gewähr von Schnitzeln; Bericht über die Kampagne
und die weiteren Maßnahmen für den Rübenanbanu.

Gottfried Lindner A.G. in Ammendorf bei Halle
a. S. Die zum Handel und zur Notiz an der Ver
liner Börſe zugelaſſenen 3 500 000 RM. Stamm-
aktien kamen geſtern erſtmalig zur Notierung. Der
Kurs ſtellte ſich bei einem Umſatz von 30 000 RM. auf
111 Proz.

Sächſiſche Werkzeugmaſchinenfabrik Bernhard
Eſcher A-G. in Chemnitz. Bei hohen Abſchreibun-
gen und Rückſtellungen erzielte das Unternehmen in
rem am 30. September 1935 abgelaufenen Geſchäfts-
je hr einen Reingewinn von 0,114 Mill. RM. (i, V.
0,06 Mill. RM.). Bei einer beträchtlichen Zuwei-
ſung an die Belegſchaft wird der auf den 21. Dezen-

werden, die Dividendenzahlung mit 8 Proz. wieder
aufzunehmen

Franz Herrmann Erfyrter Leder-A.-G. i, L. in
Erfurt. Jn der Liquidation iſt ein weiterer Fort
ſchritt erzielt worden. Die Geſellſchaft hat ein be
ſonderes Unternehmen zur Verwertung ihres Grund
beſitzes gegründet. Dieſes iſt fetzt unter der Firma
„Herrmannſche Wohnungsbau- Geſellſchaft m. b. H.“ in
das Handelsregiſter eingetrggen worden. Das
Stammkavpital beträgt 180 000 RM.

Mitteldeutſche Vorſtandsveränderungen. Aute-
Unien A.-G. in Chemnitz. Zum ſtellv. Vorſtands
mitglied wurde Direktor Hans Huſchke, bisher Pro
kuriſt der Geſellſchaft, beſtellt. Gebr. Dix A.G. in
Gera, Ober.-Jna. Wolfgang Werner Neumahyer (Bet-
lin) zeichnet als Vorſtandsmitglied. Gebrüder
Eoeritz A.-G. in Chemnitz. Der bisherige Prokuriſt
Richard Löbel wurde zum Vorſtandsmitglied beſtellt
und kann die Geſellſchaft allein vertreten.

Thorner Honig- und Lehkuchenfabrik. Die Thor-
ner Honig- und Lebkuchenfabrik Hermann Thomas
A.G. zu Hannover beruft zum 17. Dezember ihre
ordentliche Generalverſammlung ein. Auf der Tages
ordnung ſteht u. a. die Beſchlußfaſſung über hie
Umwandlung der Aktiengeſellſchaft durch Uebertra-
gung des Vermögens auf eine zu errichtende Einzel
firma per 31. Dezember 1935.

Sächſiſche KaufhausJnſolvenz. Das Tertil-Kauf-
haus Schmitt Co. G. m. b. H. in Annaberg, bat,
wie der „Konfektionär“ meldet, die Zahlungen ein-
geſtellt. Ueber die Höhe der Verbindiichkeiten liegen
Einzelheiten noch nicht vor. Mit dieſer Zahlung
einſtellung hängt auch die Jnſolvenz der gleich
namigen Firma in Witten (Ruhr) zuſammen, die
mit dem Annaberger Geſchäft bis Auguſt d. J. eng
liiert war und die jetzt Antrag auf Eröffnung des
Konkursverfahrens ſtellen mußte.

Kammgarnſpinnerei Thuringig GmbH., Mühl
hauſen (Thür.) Kapitalerhöhung. Die im Jahre 192
gegründete Kammgarnſpinnerei Thuringia GmbH. in
Mühlhauſen (Thür.) hat eine Erhöhung ihres Stamm
kapitals von 2 auf 3 Mill. RM. beſchloſſen.

Konkurse und Insolvenzen
Berliner RauchwarenJnſolvenz. Der Inhaber

der Pelzwarenfirma Siegmund Rottenberag in
Berlin, Oberwallſtraße 1213, iſt, wie der „Konfel
tionär“ meldet, geflüchtet. Jnwieweit Verbindlich
keiten beſtehen, muß erſt eine Nachprüfung der Ver
hältniſſe ergeben. Wie uns hierzu gemeldet wird
ſind die Pelzwarenfirmen Arnold Rottenberg und
Her nann Rottenberg (Berlin) mit der vorbezeich
neten Firma nicht identiſch.

Bankhaus Fuhrmann, Breslau inſolvent. De
Bankhaus Georg Fuhrmann, Breslau, iſt in Zah
lungsſchwierigkeiten geraten und bietet ſeinen Gläu
bigern einen Vergleich auf der Baſis von 35 bis
40 v. H. an. Die Breslauer Effektenbörſe i an
dieſer Jnſolvenz unbeteiligt.

Frühverkehr von heute
Nach der unentſchiedenen Haltung der Vortage

börſe konnte man auch im heutigen Frähverkehr vor
Büro zu Büro keine einheitliche Tendenz herausleſen
Man rechnet mit wenig veränderten Kurſen be
weiter ſtillem Geſchäft. Das Pfund errechnete ſich m
12,28 etwas ſchwächer, der Dollar blieb mit 2,48
unverändert.
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Rund um das Solbacd

Beſeiligter Fehlbetrag
Schaffung eines Heimatmuſenms.

d. Bad Dürrenberg. Jn der letzten Ge
meinderatsſitzung wurde zuerſt über die
Hauptſatzung der Gemeinde beraten. Durch
energiſche Droſſelung anderer Ausgaben war
es dem Bürgermeiſter nicht nur möglich, die
Geſamtſumme des Haushaltsplans auf der
bisherigen Höhe zu halten, ſondern darüber
hinaus auch einen Ausgleich herbeizuführen.
Der bisher noch vorhandene Fehlbetrag von
67400 Mark konnte durch die Einſparungen
der Nachtragsſatzung beſeitigt werden. Außer-
dem wurde die Finanzierung des 3. Bau
abſchnittes der Siedlungsſchule endgültig
geſichert. Zu dieſem Zwecke ſieht der außer-
ordentliche Haushalt, der die Finanzierung
dieſes Bauprofektes enthält, in Einnahme
und Ausgabe 90 000 Mark vor. Mit dem
Bau ſoll im kommenden Frühjahr begonnen
werden.

Jn der anſchließenden nichtöffentlichen
Sitzung machte der Bürgermeiſter Mittei-
lung von dem beabſichtigten Ausbau des
Borlachturms als Heimatmuſeum, da die bis-
herigen Räume nicht zur Unterbringung der
Muſeumsſtücke ausreichen. Seine Vorarbei-
ten der Mittelbeſchaffung haben bereits den
Erfolg gehabt, daß der Gemeinde eine Bei-
hilfe von 500 Mark zur Verfügung geſtelſſt
wurde. Die reſtlichen Baukoſten von 1500
Mark ſtehen noch offen. Mit der Führer-
ehrung ſchloß die Sitzung.

800 Bäume von der Gemeinde gekauft.
d. Bad Dürrenberg. Nachdem am Schladebacher

Weg Baumpflanzungen vorgenommen worden ſind,
iſt nun auch der Weg von der Schkeuditzer Straße
nach der Bude 28 mit Ohſtbäumen bepflanzt- worden.
Es ſind insgeſamt 800 Bäume von der Gemeinde
gekauft worden.

Vefördert und verſetzt.
d. Bad Dürrenberg. Gendarmerfe-Obermeiſter

Petznik iſt zum Gendarmerie-Jnſpektor befördert
und zugleich nach Kalau (Niederlauſitz) verſetzt
worden.

Milch für bedürftige Kinder.
d. Bad Dürrenberg. Die Gemeindeverwaltung

hat auch diesmal wieder für das Winterhalbfahr
eine Milſchausgabe für bedürftige Kinder beider
Schulen ein gerichtet. Es kommen etwa 300 Kinder
in Frage, die vom Schnlarzt auf ihre Bedürftigkeit
hin unterſucht worden ſind.

Der neue Lehrer.

d. Kirchfährendorf. Da Kantor Mar Krauſe
mit dem 1. Dezember nach Merſeburg verſetzt wor-
den iſt. tritt an ſeine Stelle Lehrer Fritz Schmidt
aus Seelhauſen.

Lauchstädt und. Umgebung
reren

Anpell der Landwehrkameradſcha't
l. Bad Lauchſtädt. Die Landwehrkamerad-

ſchaft hielt einen Kameradſchaftsappell im
Sternſaal ab. Kameradſchaftsführer My lich
gedachte der Gefallenen des Weltkrieges und
der Toten des Dritten Reiches. Dann er-
folgten Bekanntmachungen aus der „Parole“.
Die neuen Muſterſatzungen des Bundes wur
den angenommen. Auf den am 28. November
im „Tivoli“ zu Merſeburg und am 9. Februar
1936 im Geſellſchaftshaus Leuna ſtattfinden-
den Konzert- und Theaterabend wurde hin-
gewieſen. Die Kameradſchaft will verſuchen,
den Film des Bundes „Jn gleichem Schritt
und Tritt“ zur Winterveranſtaltung im Ja-
nuar oder Februar zu erhalten.

Von der NS.-Frauenſchaft.
l. Knapendorf. Bei der letzten Zu-

ſammenkunft der NS.-Frauenſchaft wurden
fünf neue Mitglieder vereidigt, ſo daß ſich die
Mitgliederzahl auf 24 erhöht hat. Gleichzeitig
wurde der Leiterin, Kaſſiererin und Preſſe-
in das Amtswalterinnenabzeichen ver-
iehen.

Ergebnis der Treibjagd.
l. Milzau. Bei der letzten Treibjagd wur

den 104 Haſen, ein Kaninchen und 10 Reb-
hühner erlegt.

Beförderungen in der SA.
l. Bad Lauchſtädt. Jm November wurden

im Sturm 24/RJ. 4 folgende Beförderungen
ausgeſprochen: Scharführer Erich Stengel
zum Oberſcharführer, die Sturmmänner
Franz Koſche, Otto Tille, Paul Tille
und Otto Dietrich zu Rottenführern, die
SA. Männer Paul Weiſe und Friedrich
Kupfer zu Sturmmännern.

Ein verdienter Mann geſtorben.
Bad Lauchſtädt. Nach längerer Krank-

heit ſtarb im 53. Lebensjahre der Bezirks
ſchornſteinfegermeiſter Friedrich Wand. Der
Verſtorbene leitete lange den Hausbeſitzer
verein der Stadt, 25 Jahre gehörte er der
Freiwilligen Feuerwehr an, auch die
Sanitätskolonne führte er lange Jahre und
bei der ehem. Vereinigten Handwerker-
Innung war er ſtellvertretender Obermeiſter.
Bei verſchiedenen Kriegervereinen war er
Mitglied. Am Sonntagnachmittag wurde der
Tote zur letzten Ruhe geleitet.

Das iſt Belkriebskameradſchaft!
l. Bad Lauchſtädt. Ein Arbeiter der Verſuchs

wirtſchaft verlor ſeine Lohntüte. Alle Gefolgſchafts
mitglieder bewieſen ihre Kameradſchaft und unter
nahmen eine Sammlung, um den Lohn zu erſetzen.
Der Gefolgſchaftsführer legte den größten Teil zu
und ſtiftete außerdem noch Lebensmittel,

„Glückauf zur Fahrk aufs Land“
Neue Schauſpielbühne Halle- Merſeburg wurde gegründet

Neben dem Mitteldeutſchen Landestheater,
das nun ſchon ſeit einem Jahre in den Städten
und Dörfern unſeres Heimatgaues ſpielt, iſt
jetzt in Halle eine neue Wanderbühne gegrün-
det worden, die ebenfalls in der nächſten Zeit
ſchon mit einem modernen „Theſpiskarren“
durch den Gau ziehen und auf den Bühnen
der kleinen Orte ſpielen wird. Die neue
Bühne, mit vollem Namen „Neue Schauſpiel-
bühne Halle-Merſeburg“, die unter Leitung
von Hermann Weitze ſteht, iſt nicht, wie das
Mi eldeutſche Landestheater, eine reine Eign-
richtung der NS-Kulturgemeinde, ſondern
eine private Gründung, die allerdings durch
die Gaudienſtſtelle der NS-Kulturgemeinde
organiſatoriſch und propagandiſtiſch unter-
ſtützt wird und ebenfalls Zuſchüſſe durch die
Reichsamtsleitung der Kulturgemeinde erhält.

Die neue Bühne greift in keiner Weiſe in
die Belange des Mitteldeutſchen Landes-
theaters ein, denn es beſtand im Gau Halle-
Merſeburg mit ſeinen zahlreichen Ortſchaften
durchaus das Bedürfnis nach einer zweiten
Wanderbühne, da das Landestheater nur
einen beſtimmten Teil der Ortſchaften be-
ſpielen konnte. Jn Zukunft wird nun das
Landestheater in den mittleren Orten des
Gaues ſpielen, während die Neue Schauſpiel-
Bühne ſich der kleinen und kleinſten Ort-
ſchaften annehmen wird.

Am Sonnabend fand nun, kurz vor dem
Start der neuen Bühne, die Generalprobe zu
dem erſten Stück im Thalia-Theater, im Bei-
ſein von Gaukulturwalter Dr. Grahmann
ſtatt. Die Neue Bühne hat ſich als erſtes Stück
das Volksſtück „Wenn der Hahn kräht“ aus-
gewählt, mit dem vor Jahresfriſt auch das
Mitteldeutſche Landestheater geſtartet iſt.

Die Wiedergabe dieſes urwüchſigen, humor-
vollen Stückes durch die neue Bühne berech-
tigt zu ſchönen Hoffnungen für die Zukunft
Es iſt durchaus verſtändlich, daß bei dem neu

zuſammengeſetzten Enſemble noch Uneben-
heiten und Schwächen im Spiel beſtehen, die
ſich jedoch wenn das Enſemble längere Zeit
zuſammen arbeitet, nach und nach von ſelbſt
abſchleifen werden. Die Gemeinſchaft der
Schauſpieler hat den rechten Ton für das
urſprüngliche Volksſtück gefunden, ſie läßt
das gemütliche, behäbige Bauernmilieu in
Spiel und Aufmachung voll zur Geltung
kommen. Im ganzen geſehen leidet die Auf-
führung zum Teil noch etwas unter denſprachlichen Uebertreibungen, die ſich auch.
hemmenö auf das Tempo des Spieles aus-
wirken. Dieſe kleinen Mängel werden jedoch
verſchwinden, ſobald die Schauſpieler ſich auf-
einander eingeſpielt und die letzte Sicherheit
im Spiel und in der Beherrſchung des
Sprachlichen gefunden haben werden.

Der Neuen Bühne gehören folgende Mit-
glieder an: Fred Kerſten-Kirchhoff,
der den Gemeindevorſtand derb-bäuerlich gibt,
Pepi Lachnitt als deſſen geſtrenge, ruhige
Frau, Jnge Schäfer in der dankbaren Rolle
der netten Lenag, Hermann Weitze, der
Leiter der Bühne, der als Knecht Willem eine
ſehr ſchöne, abgerundete Leiſtung zeigt, Paul
Strach als friſcher, lebensluſtiger und ver
liebter Tierarzt, Gerd Kollat in der Rolle
des nüchternen, kurzangebundenen Amts-
hauptmanns, Kurt Zwar g als Wachtmeiſter
mit der gut geſpielten Amtsmiene, Eherhard
Reizenſtein, der den unglücklich ver-
liebten Guſtav Pieper in ſeiner ganzen komi-
ſchen Trottelhaftigkeit zeichnet, Kurt Mei-
ſt er als Schneider Witt und Käthe Röß
als deſſen etwas zu redſelige Frau. Die
Spielleitung hat Fred Kerſten-Kirchhoff die
anſprechenden Bühnenbilder ſchuf Herr
Görner.

Die Neue Bühne iſt ſpielfertig, ſie wird
in den nächſten Tagen, vielleicht noch in dieſer
Woche, ihre Fahrt in den Gau Halle-Merſe-
Arie treten. Glückauf zur erfolgreichen

rbe

Die neue Motorſpritze.
I. Großgräfendorf. Am Sonnabend traf hier die

neue Motorſpritze ein, die im Spritzenhaus Auf
nahme gefunden hat. Die Feuerſicherheit des Ortes
iſt dadurch bedeutend erhöht worden.

Aus dem Geiseltal

Geflügelſchau gut beſucht
g. Geiſelröhlitz. Die Geflügelſchau im Gaſthof

Blauſchmidt des Vereins der Geflügelzüchter von
Neumark wurde mit viel Jntereſſe wahrgenommen.
Faſt alle Arten deutſchen Zuchtgeflügels waren ver
treten. Bei einer Tombola winkte neben ſchönen
Preiſen noch eine fette Gans als Hauptpreis.

Jnzwiſchen hatten die Preisrichter Schachthabel,
Halle, und Dr. Schulten, Bad Sachſa, ihres Amtes
gewaltet. Streng wurde geurteilt, denn ſtreng ſind
die Beſtimmungen über Ausſtellungsgeflügel. An
Preiſen wurden ein Reichsfachſchafts- und ein Landes-
fachſchaftsehrenpreis, 7 Ehrenpreiſe zu 10 Mark und
21 Zuſchlagspreiſe zu insgeſamt 45 Mark verteilt.
Die Preisträger waren die Herren: K. Hofrecht, Quer-
furt, M. Hülſe, Barnſtedt, O. Gräber und J. Kolonko,
Neumark, M. Burghardt und O. Buſchendorf, Benn-
dorf, Bloßfeld, Geiſelröhlitz, K. Zehler, Großkayna
und W. Lehnitz, Gröſt. Befriedigt kehrten Ausſteller
und über 200 Beſucher von der Ausſtellung zurück.

Die Jäger und die Winterhilfe.
g. Neumark. Am Sonnabend hielt Gutsbeſitzer

R. Müller eine Treibjagd ab. Es wurden von ſechs
Jägern 14 Haſen und 1 Rebhuhn auf der 500 Morgen
großen Jagd geſchoſſen. Nach einer Sammlung für
das WHW. wurde ein Haſe zugunſten der Winter-
hilfe amerikaniſch verſteigert. Es wurden 11,36 Mark
geboten. Der Jagdherr ſtiftete auch den nötigen
Speck zum Haſenbraten.

Aufführung des Theatervereins.
g. Beuna. Die Aufführung des Theatervereins

„Fortuna“ war ein Erfolg. Bei vollbeſetztem Hauſe
gelangte das Drama „Der rote Wolf“ oder „Die
Wilderer vom Felſeneck“, ein Schickſal aus den Ber-
gen der Alpenwelt, zur Aufführung. Den Darſtel-
lern und ihrem Spielleiter K. Schwab gebührt ein
Lob. Geſchickt waren die Bühnenbilder.

Die Kirche teilt mit:
g. Reipiſch. Jm Dezember und Januar beginnen

die Gottesdienſte eine halbe Stunde ſpäter, nämlich
die Frühgottesdienſte um 8.30 Uhr und die Spät-
gottesdienſte um 10.30 Uhr. Am Donnerstag. dem
5. Dezember, abends 7 Uhr, findet ortsüblich Beichte
und Feier des Heiligen Abendmahles ſtatt.

Das Lützener Land
Schulungsabend der Kleingärtner.

ü. Lützen. Der Kleingärtnerverein hielt im
„Schützenhaus“ einen Schulungsabend ab. Pg.
Broſe, Weißenfels, bot einen Vortrag über den
Werdegang des Führers und zeigte dazu ſchöne
Lichtbilder. Tun Zukunft ſollen öfter Lichtbilder ge
zeigt werden. Es iſt zu wünſchen, daß ſich noch mehr
Kleingärtner zum regelmäßigen Beſuch der Schulung
entſchließen.

Leuna und Nachbarschaft
Achtung, WHW.-Unterſtützte!

eu. Leung. Alle WHW.-Unterſtützten er
halten dieſe Woche Fiſchfilet bei der Firma
Emil Wolff, Pfalzſtraße. Die Zuweiſungs-
ſcheine ſind Mittwoch, den 27. November, in
der Zeit von 16 bis 18 Uhr in der Geſchäfts
ſtelle des WHW. (NS.-Volkswohlfahrt) ab-

Uzuholen, Die Fiſchwaren müſſen Donnerstag Tier

von 8 bis 12 Uhr abgeholt werden. Es wird
auf die Einhaltung der Termine beſonders
aufmerkſam gemacht. Je Pfund ſind 5 Pf.
Anerkennungsgebühren im Geſchäft zu be-
zahlen. Gefäß mitbringen!

Nächſte Lebensmittelausgabe für die WHW.
Unterſtützten am Sonnabend, dem 30. No-
vember, in der Ludwig-Jahn-Schule in der
Zeit von 10 bis 11 Uhr. Gelbe Ausweis-
karten ſind mitzubringen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Aus der Kirchengemeinde
m. Blöſien. Mit Rückſicht auf die morgens

herrſchende Dunkelheit werden im Dezember und
Januar, wie alljährlich, die Frühgottesdienſte um
8.30 Uhr und die Spätgottesdienſte um 10.30 Uhr
beginnen. Das ortsübliche Adventsabendmahl wird
am Sonntag. dem 8. Dezember (2. Advent), abends
7 Uhr ſtattfinden. Anmeldungen dazu werden auf
dem Pfarramt entgegengenommen. Die erſten
Raten der am 1. November fälligen Kirchenſteuer
und des Kirchgeldes ſind bis zum 15. Dezember an
die Kirchenkaſſe zu zahlen.

Pferde-Vormuſterung
Die PferdeVormuſterung für die Gemeinden Bad

Dürrenberg, Wölkau, Wüſteneutzſch, Creypau und
Kirchfährendorf findet am Mittwoch, dem 27. d. Mis
auf dem alten Sportplatz (Brunnenfeſtplatz) von 8
bis 12 Uhr und 13--17 Uhr ſtatt. Alle 4 bis 14fäh-
rigen Pferde ſind vorzuführen, mit Ausnahme
ſeuchenkranker Tiere.

Poſaunen-Feierſtunde.
n. Klein-Corbetha. Am Dienstag, dem

26. November, abends 8 Uhr, findet in der
Kirche zu Klein-Corbetha eine Poſaunen-
feierſtunde ſtatt, zu der die Kirchengemein-
den in den Ortſchaften Klein-Corbetha,
Oebles und Oeglitzſch herzlichſt eingeladen
ſind. Der Eintritt iſt frei.

I T

Jn den Grubenteich geſtürzt.
Sandersdorf. Eine Frau aus Sandersdorf

harkte an dem Abhang des Grubenteiches der
ehemaligen Grube „Richard“ Laub. Sie
rutſchte jedoch an dem ſteilen Hang aus und
fiel in den Grubenteich. Es war ihr unmög-
lich, ſich ſelbſt zu befreien, da ſie von dem
Schlamm des Teiches nicht los kam. Jhre
Angehörigen ſuchten ſie ſtundenlang und
fanden ſie ſchließlich in dem verſchlammten
Grund. Nach langen Bemühungen gelang es
ihnen mit Hilfe eines Soldaten, die Frau aus
dem Schlamm herauszuziehen. Sie wurde
dann nach Hauſe gebracht, mußte aber dann
ins Krankenhaus übergeführt werden.

Zuchtſchweine- Verſteigerung.

Naumburg. Für die Zuchtſchweine-Ver-
ſteigerung des Schweinezüchter- Verbandes
Sachſen-Anhalt e. V. am Sonnabend in der
Artillerie-Kaſerne, die zuſammen mit der
Werbe- Abteilung des Reichsnährſtandes,
Landesbauernſchaft Sachſen- Anhalt durchge-
führt wurde, waren 41 Zuchttiere aufge-
trieben, die ſämtlich annehmbare Preiſe er-
zielten. Bei den gekörten Ebern bewegten
ſich die Gebote zwiſchen 130 und 280 RM.,
das Spitzengebot war 330 „RM., auf drei

beihilfe. Körungsberechtigte Eber erzielten
eine Taxe von 110, 160 und 190 RM.; bei
einem der Tiere wurde 10 RM. Beihilfe ge-
währt. Zwei tragende Edelſchweinſauen
(Gewicht 57,77 bzw. 65 kg.) erzielten 290 bzw.
260 RM. bei einem Angebot von 180 bzw.
200 RM. Die nächſte Zuchtviehverſteige-
rung in Naumburg findet am 19. Februar
1936 ſtatt.

Tagung des Kammergerichks Berlin
Von ſiebzehn Angeklagten, die am ver-

gangenen Freitag und Sonnabend vor dem
5. Strafſenat des Kammergerichts Berlin ſtan
den, ſtammten zwei aus Gräfenhainichen,
einer gus Bitterfeld und die übrigen aus
Hulle. Der Angeklagte Kurt Ebert wurde frei
geſprochen. Verurteilt wurden: a) wegen Vor
bereitung hochverräteriſchen Unternehmens
der 33jährige Rudolf Behrens und der
26jährige Willy Repſchinſki, beide aus Gräfen-
hainichen, zu ie fünf Jahren Zuchthaus, der
40jährige Willi Seidel und der 44jährige
Richard Zander zu je vier Jahren Zuchthaus,
der 36jährige Richard Fathke und der 29jäh-
rige Werner Kucharzak zu je drei Jahren
neun Monaten Zuchthaus, Willi Wiermann
zu drei Jahren drei Monaten Zuchthaus, Max
Felſch zu zwei Jahren ſechs Monaten Zucht-
haus, Otto Heyne, Werner Stäuber und Kurt
Müller zu je einem Jahr neun Monaten
Zuchthaus, Friedrich Siebert aus Bitterfeld
und Hermann Chriſtian aus Halle zu je einem
Jahr neun Monaten Gefängnis, Hermann
Beck und Fritz Damm zu je einem Jahr und
drei Monaten Gefängnis. Der Angeklagte
Franz Dietrich erhielt wegen Beihilfe ſechs
Monate Gefängnis. Bei allen Verurteiltez
wurde Polizeaufſicht für zuläſſig erklärt.

Muttertiere ſtark gefragt.

Köthen. Die beiden letzten hier abgehal-
tenen Rindviehverſteigerungen erbrachten
den Beweis dafür, daß für weibliches Zucht-
material erheblich mehr Intereſſe vorkanden
iſt als für Vatertiere. Während bei einer
unlängſt erfolgten Verſteigerung von Jung-
bullen verhältnismäßig wenig zu für die
Verkäufer unzulänglichen Preiſen abgeſetzt

'wurde, deckte bei dem am Sonnabend auf
dem hieſigen Schloßhofe durchgeführten Ver
kauf das Angebot bei weitem nicht die Nach-
frage. Gutes Zuchtmaterial iſt zurzeit nicht
genügend vorhanden und daher ſehr gefragt.
Angeſagt waren 70 Tiere, zum Verkauf
konnten aber nur 42 geſtellt werden. Da
andererſeits ſehr viele Kaufluſtige erſchienen
waren, wurde flott geboten und die Preiſe
gingen ſchnell in die Höhe. Hierzu kommt,
daß es ſich durchweg um ſchönes Hannover-
ſches Zuchtmaterial handelt. Färſen und
Jungkühe. Das billigſte Tier ging für
400 RM. weg, das teuerſte erbrachte 6650 RM.
Die meiſten hielten ſich in der Preislage um
500 RM. herum. Die beſten wieder bis zu
600 und darüber geſteigert, ſo daß der Durch-
ſchnittspreis mit 550 RM. angegeben wer-
den kann. Käufer waren hauptſächlich kleine
Mittelbauern, die ſo ihrem Stall wertvolles
friſches Blut zuführten.

J— S

Vater und Tochter verhaftet.
Roitſch. Der in der Bitterfelder Straße

29 wohnende Paul Z. wurde in ſeinem
Schrebergarten verhaftet. Gleichzeitig wurde
auch ſeine Tochter Herta von ihrer Arbeits-
ſtelle aus verhaftet Der Haftbefehl wurde
wegen Blutſchande erlaſſen.

Die Vorderachſe war gebrochen.
Freyburg. Ein auswärtiger Lieferwagen

kam in langſamer Fahrt in Richtung Markt-
Kirchſtraße geſahren, als ſich plötzlich das
rechte Vorderrad löſte und ſich „ſelbſtändig“
machte. Der Wagen konnte durch den Fahrer
ſofort zum Halten gebracht werden, nur die
Karoſſerie hatte ſich auf die Seite geneigt und
hatte einen Schlag abbekommen. Es zeigte
ſich, daß die Achſe des rechten Vorderrades
glatt durchgebrochen war.

Ausſtellung bei den Kaninchenzüchtern.
Caneng. Der Kaninchenzüchterverein hielt

im Wenkelſchen Lokale ſeine diesjährige
Vereinsausſtellung ab. Die Ausſtellung
wurde durch ein Anſprache des Ortsbauern-
führers Dr. Gottſchling eröffnet. Die Cane-
naer Züchter hatten die Ausſtellung mit 126
Tieren beſchickt, die meiſt mit einer guten
Punktzahl bewertet wurden. Vereinsmeiſter
wurde der Vereinsleiter Franz Unger. Ein
beſonderes Lob verdiente die Frauengruvpe
des Vereins, die aus den Fellen die ſchönſten
Kiſſen und anderes mehr angefertigt hatte.

Bei der Jagd verunglückt.
Peißen. Bei der Haſenfjagö geſchah ein

leichter Unglücksfall. Der Arbeiter N. aus
Oberpeißen wurde durch Schrotkörner leicht
geſtreift.

Der nene Bürgermeiſter wurde eingeführt.
Raguhn. Jm Rathauſe fand die feierliche

Einführung des Bürgermeiſters Weiß ſtatt.
Landrat Evers hielt die Einführungsrede,
Kreisleiter Krauſe, Bürgermeiſter Weiß,
Ortsgruppenleiter O. Goldacker und Rats-
herr Krös ergriffen ebenfalls das Wort.
Außerdem wurden die neuen Beigeordneten
M. Donath und P. Becker vom Bürger

e gab es 10 bzw. 15 RM. Ankaufs- meiſter vereidigt.
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Merselßebir- neue Zwingburg im Miltelmeer
Ueberall euſſtehen nene Verteidigungsanlagen, neue feindliche Stacheln rings um das Mittelmeer

Der Motor hat aus dem Mitttelländiſchen
Meer einen Binnenſee gemacht. Jn wenigen
Stunden vermag ein Schnelldampfer das
Meer von der franzöſiſchen bis zur nord-
afrikaniſchen Küſte zu durcheilen, nur Tage
braucht man für Reiſen vom Eingang des
Meeres bei Gibraltar bis zum Durchgang
nach dem Jndiſchen Ozean. Jn noch viel
kürzeren Zeitſpannen kann das Flugzeug alle
Entfernungen im Mittelmeer überbrücken.
Das Heranrücken des afrikaniſchen an den
europäiſchen Kontinent hat die Verteidigungs-
maßnahmen der Anliegerſtaaten des Mittel-
meeres ſowie der an dieſem Raum inter-
eſſierten Mächte auf das Nachhaltiaſte beein-
flußt. Denn wo vordem die Entfernungen
zwiſchen den verſchiedenſten Plätzen bereits
in militäriſchem Sinn einen gewiſſen Schutz
boten. da bildet heute die Geſchwindigkeit
der ſchwimmenden und fliegenden Streit-
kräfte das ausſchlaggebende Moment in
allen Sicherheits- und Schutzylänen. Dieſe
Verſchiebung hat nun dazu geführt, daß vor-
handene militäriſche Stützpunkte
an den Rändern des Meeres verſtärkt
und qusgebaut wurden, daß aber aleich-
zeitig neue Verteidigungsanlagen überall
errichtet worden ſind, ſo daß ſich heute um
das Mittelländiſche Meer etn Kranz von
Flotten- und Flugzeugſtationen hinzieht
während die verſchiedenſten Jnſeln auch noch
Feſtungen bilden und als Zwiſchenſtücke
zwiſchen nördlichen und ſüdlichen oder öſt-
lichen und weſtlichen militäriſchen Anlagen
anzuſprechen ſind.

Zielſtrebig haben die Engländer Stütz-
punkte im Weſten und Oſten errichtet, die ſich
wie eine Linie durch das Mittelmeer hin-
ziehen, aber doch ſo gelagert ſind. daß jeder-
zeit Streitkräfte in alle Winkel des Meeres
vorſtoßen können. Nur hat die neuere Zeit
die Kette der engliſchen Feſtungen reichlich
entwertet, weil ſchnellaufende Kriegsſchiffe
mit weittragenden Geſchützen ebenſo wie un-
zählige Bomber mit Leichtigkeit die Engländer
in ihren Stützvunkten aufſuchen können. Aber
auch die eigentlichen Anliegerſtaaten haben
ſich gegenſeitig die Lage nicht erleichtert.
Frankreich kann von ſeinen ſüdlichen Häfen
und Fliegerhorſten aus Oberitalien beun-
ruhigen, es kann unter Benutzung ſeiner
militäriſchen Anlagen von Korſika aus
Miittelitalien durch Bombenflieger beſtreichen
und die mittelitalieniſchen Häfen durch ſeine
nen ſarzenge bombardieren und blockieren
aſſen.

Umgekehrt richten ſich die italieniſchen
Stacheln gegen Südfrankreich und gegen das
auf der anderen Seite der Adria liegende
Jugoſlawien, während von Süditalien aus
Aas britiſche Malta angegriffen werden
kann. Der Dodekanes darf als Ausfallstor
gegen die britiſchen Anlagen auf Cyvern und
in Aegypten nicht vergeſſen werden. Von Tri-
polis aus können italieniſche Einheiten des
Meeres und der Luft ebenfalls dem benach-
barten Aegypten ſchädlich werden. während
die Jnſeln des Dodekanes auch noch Aus-
gangsſtellingen gegen die Dardanellen, ge-
gen die Türkei. Paläſting und Griechenland
ſind. Jm Weſten iſt Gibraltar die beherr-
ſchende Stellung der Engländer; von hier
auf dem Weg nach Südfrankreich legen ſich
die Balegren quer vor das ſpaniſche Mutter-
land Sie ſind ſtarf befeſtigt und bilden eine
noch ziemlich un bekannte Größe des volitiſch-
militäriſchen Schachſpiels im Mittelmeer.

Das ſtärkſte und räumlich auch am beſten
gelaggerte Syſtem von Feſtungen und mari-
timen Stüßvunkten am Rande des Mittel-
meeres befindet ſich in franzöſiſchen
Händen. Es iſt im Norden durch das ſtarke
Toulon bégrenzt, das noch von einigen Häfen
für kleinere Kriegsſchiffe vor allem aber
durch nicht unbedeutende Flugplätze flankiert
iſt. Von hier kann die franzöſiſche Kampf-
kraft zu Waſſer und in der Luft in den
Mittelmeerraum hineinſtrömen, um ich mit
der auf der anderen Seite des Meeres ge-
ſpeicherten Kampfkraft zu vereinigen, deren
Stützpunkte ſich von der Grenze des italie-
niſchen Tripolis bis zum ſpaniſchen Marokko
e

Eine inkereſſanke Enkſcheidung

Schutz der deutſchen Frauenehre.
Eine intereſſante Entſcheidung hat das

Berliner Amtsgericht gegen den 29jähri-
gen Juden Joſeph Feifke gefällt, der wegen
Beleidiqung zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt wurde. Feifke hatte auf der
Straße am Friedrichshain eine 25jährige
Ehefrau und deren Haustocher angeſprochen.
Die beiden Frauen hatten ſich die Beläſtigung
verbeten, aber F. ließ ſich nicht abhalten,
weiter auf ſie einzudringen. Erſt als eine
der beiden Frauen den frechen Burſchen durch
einen Polizeibeamten feſtſtellen laſſen wollte,
zog er ſich zurück. .ach einiger Zeit kam
er jedoch wieder und ſetzte ſein zudringliches
Benehmen fort. Feifke wurde ſchließlich von
ein m SA-Mäunn feſtgeſtellt und zur Anzeige
gebracht. Jn öer Urteilsbegründung betonte
das Amtsgericht. daß das Verhalten des An-
geklauten die Eyre der verheirateten Frauen
in ihrer Achtnnoswürdigkeit verletzt habe.
Durch die ſchamloſen Aufforderungen habe F.
die verletzten Frauen in die Reihe ehrver-
geſſeirer Mädchen eingezogen und dadurch ein
kränlendes Werturteil gefällt. Bei der
Strafzumeſſung ſei beſonders zu berückſich-
tigen. daß F. als Jude ganz beſonders ver-
pflichtet geweſen ſei, ſein Benehmen darauf
abzuſteſlen. daß er ſich innerhalb der deut-
ſchen Volks gemeinſchaft nur als Gaſt auf-
halte. Nur ſeiner bisherigen Unbeſtraftheit
und ſeiner ſonſtigen Führung habe er es zu
verdanken, daß er mit einer Befängnisſtrafe
von zwei Wonaten davonkom. e.

hinziehen. So iſt z. B. Bizerta nicht nur
ein wichtiger Kriegshafen, ſondern auch die
Baſis großer Bombengeſchwader. Bizerta
liegt aber in allernächſter Nähe des italieni-
ſchen Sizilien und Sardinien, es iſt auch vom
engliſchen Malta nicht weit entfernt. Jn das
Mittelmeer hineinragend, iſt dieſer mili-
täriſche Punkt für das franzöſiſche Syſtem
von unſchätzbarem Wert. Praktiſch befindet
ſich durch die geſchickte Anlegung von Kriegs-
häfen und Flugpl'?tzen zu beiden Seiten des
Meeres der geſamte Weſten, teilweiſe auch
das Herzſtück des Mittelmeerraumes in
franzöſiſchem Beſitz.

Aber die Franzoſen ſind noch keineswegs
zufrieden. Sie gehen jetzt daran, den Hafen-

Einzug in die Sk.
die ſeierliche Beiſehung des verſtorbenen engl

Die Aufbahbrung des

Unter der Anteilnahme des ganzen eng-
liſchen Volkes fand geſtern mittag das feier-
liche Staatsbegräbnis des Großadmirals Jel-
licve in der Londoner St. Pauls- Kathedrale
ſtatt. Die Geſchützlafette, auf der der Sarg
ruhte, wurde von Matroſen gezogen. Neben
dem Sarg ſchritten mehrere franzöſiſche Ad-
mirale und als Vertreter der deutſchen Kriegs-
marine Flottenchef Vizeadmiral Förſter, die
ſpäter den Sarg gemeinſam in die St. Pauls-
Kathedrale trugen. Der Prinz von Wales als
Vertreter des Königs und der Herzog von
York wohnten der Beiſetzung bei. Punkt
12 Uhr wurden im Hydepark 19 Kanonen-
ſchüſſe abgefeuert. Bald darauf wurde der
Sarg Lord Jellicoes in der Krypta der St.
Pauls- Kathedrale verſenkt.

Jn den ausführlichen Schilderungen der
Beiſetzung nahmen die von deutſcher Seite
dem Verſtorbenen dargebrachten Ehrungen
eine beſondere Stelle ein, weil ſie von dem
ehemaligen Kriegsgegner kommen.

Großadmirals

„Paradechriſten“
Eine Rede zur Judenfrage in Ungarn.
Der Führer der Chriſtlich-ſozialen Partei

in Ungarn, der Reichstagsabgeordnete Karl
Wolff, nahm in einer großen grundſätzlich
gehaltenen Rede zu dem Judenproblem in
Ungarn Stellung. Jm Hinblick auf die großen
judenfeindlichen Kundgebungen der Studen-
tenſchaft fanden ſeine Ausführungen ſtarke
Beachtung. Karl Wolff ging von der Feſt-
ſtellung aus, daß die chriſtlichen Maſſen in
völlig ungenügendem Maße im wirtſchaft-
lichen Leben Ungarnus berückſichtigt werden.
Von 40 großen Unternehmungen der Jn-
duſtrie und des Handels, die 4000 Angeſtellte

platz Mers el Kebir bei Oran in einen
Flottenſtützpunkt umzuwandeln. Damit er-
halten ihre Mittelmeergeſchweder ebenſo wie
die Luftwaffe einen neuen Ausgangs und
Verſorgungspunkt. Sie rücken aber gleich-
zeitig ganz nahe an die Durchfahrt zum
Atlantik heran, können alſo ſehr raſch das
Kap Ceuta umrunden und vor ihren weſt
afrikaniſchen Beſitzungen wirken, die eben-
falls verſchiedene militäriſche Anlagen erſter
Ordnung für die Hochſeeflotte beſitzen. Zu
nächſt wird aber der neue Stüßvunkt die Auf-
gabe haben, die Kette der franzöſiſchen Zwing-
burgen am Mittelmeer zu verſtärken. Welches
neue Glied eines Tages eingefügt wird,läßt ſich heute noch „icht vorausſagen.

-PaulsKalhedrale
iſchen Admirals Jellicoe
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beſchäftigen, ſeien 3600 Juden und nur 400
Chriſten. Die in der Leitung vertretenenchriſtlichen Ungarn ſeien nur Paradechriſten.
Es ſei unerläßlich. auf dieſen unhaltbaren
Zuſtand in aller Oeffentlichkeit energiſch hin-
zuweiſen und für Abhilfe zu ſorgen. Es ſei
jetzt höchſte Zeit, daß die Regierung das
weitere Eindringen des Galizianertums ver-
hindere.

Der Zugführer kam zu Fuß nach

Kleinbahn-Jdyll im Weſterwald.
Ein Vorfall, der der Komik nicht entbehrt,

ereignete ſich auf einer Kleinbahn des Weſter-
waldes. Der gegen 9 Uhr abends von Daaden
abfahrende Perſonenzug traf mit großer
Verſpätung in Betzdorf ein. Die Verſvätung
hatte einen außergewöhnlichen Anlaß. Schon
in Niedberdreisbach hatte der Zug längeren
Aufenthalt, ſo daß ſich die Fahrgäſte Gedanken
machten, an ein Unglück auf der noch zu be-
fahrenden Strecke glaubten und an ähnliches,
bis ſie ſchließlich den wahren Grund erfuhren.
Man hatte nämlich auf der Station vorher,
in Biersdorf, den Zugführer, die wich-
tigſte Perſon, vergeſſen. Da man den
Zug nicht ohne Zugführer weiterfahren laſſen
durfte, wartete man, bis dieſer den Weg zu
Fuß nach Niederdreisbach zurückgelegt hatte.
Schnaufend und keuchend beſtieg er ſein
Bähnle, das nun die Reiſenden wohlbehalten
nach Betzdorf brachte.

Eine italieniſche Verordnung ſchafft alle
Beſchränkungen der Jagd ab, auch der Fang
von Zugvögeln iſt wieder vollkommen
freigegeben.

c t

Paula Wessely und Attil a Hörbiger: ein Ehepaar. Scherl Bild

Auf dem Standesamt des Wiener Rafhauses haben sich die Schauspielerin Paula Wessely und
der Schauspieler Attila Hörbiger vermählt.

Kein Kino, kein Gas, kein Tanzſagl
Ein „vergeſſenes“, glückliches Dorf.

Bei einer Londoner Zeitungsredaktion lief
die Nachricht ein, daß es in der Graſſchaft
Kent, alſo gar nicht weit von der engliſchen
Hautpſtadt, ein Dorf namens Frittenden
gebe, das kein Kino, keinen Autobus, kein
Gas, keinen Tanzſaal habe und deſſen nächſte
Bahnſtation fünf Kilometer entfernt liege.
Schnell machte ſich ein Schriftleiter des Blat-
tes im Auto auf, um den ſeiner Meinung
nach ſo beklagenswerten Einwohnern ſeine
Sympathie und ſein Beileid zu bezengen. Der
Mann, der ſich ein Leben ohne Garbo-Filme
und Autobuſſe gar nicht vorſtellen konnte. er
lebte aber eine große Enttäuſchung. Die Dorf-
bewohner verbaten ſich nämlich jegliches Mit-
leid und erklärten, ſie kämen ſehr aut ohne
die allerletzten Neuheiten aus. Jn jeder Woh-
nung würden ſehr fleißig die Bücher aus der
Stadtbibliothek geleſen und dann hätte man
ja das Radio, das einem die Welt näher
bringe. Wenn die jungen Leute tanzen woll-
ten, dann könnten ſie das in der Schule tun;
der Fußboden ſei zwar etwas uneben, aber
das mache nichts. und wenn jemand durchaus
Luſt habe ins Kino zu gehen, dann ſetze er
ſich eben aufs Rad und ſtrample die 15 Kilo
meter zur nächſten Stadt Nein. man vermiſſe
gar nichts und ſei ſehr glücklich, in einem ſo
ruhigen Ort zu leben.

Kerker!
Ein tſchechoſlowakiſches Urteil.

In dem Schutzgeſetzprozeß gegen vier ehe-
malige Mitglieder des Vereins „Deutſche
Falkenſchaft“ in Brünn wurde vom Kreis-
gericht das Urteil verkündet. Der Anklage
lag die in ſolchen Prozeſſen übliche Behaup-
tung zugrunde, die Angeklagten hätten ſich zu
Anſchlägen gegen die tſchechiſche Regierung
vereinigt und ſeien zur Erreichung dieſes
Zieles mit reichsdeutſchen Stellen in Ver-
bindung getreten Der Angeklagte Her
mann Fröhlich wurde zu 15 Monaten ſchweren
Kerkers mit einer monatlichen Verſchärfung
und zu einer Geldſtrafe von 1000 Kronen ver-
urteilt. Hermann Klein und Eduard Antoſch
erhielten Kerkerſtrafen von je einem Jahr
mit Verſchärfungen und außerdem Geldſtrafen
von je 1000 Kronen. Schließlich wurden alle
drei zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt. Der vierte Angeklagte Anton
Wittek wurde freigeſprochen.

200 o00 Menſchen am S warzwaſſer
fieber erkrankt

Nach einem Bericht aus der chineſiſchen
Provinz Kiangſu ſind im Norden der Pro-
vinz etwa 200000 Menſchen die das Hoch-
waſſer obdachlos gemacht hatte. am Schwarz-
waſſerfieber erkrankt. Das Flutgebiet nimmt
immer größere Ausmaße an. Heftige Schnee-
ſtürme vergrößern die Leiden der ohnehin
ſchon hartgeprüften Bevölkerung.

die Re'chskriegsflagge wehte über dem

Grabmal von Linſingens
Auf dem neuen St. Nikolai-Frieöhof in

Hannover fand Sonntag die feierliche Ent
hüllung und Weihe des auf Wunſch des Füh-
rers und Reichskanzlers vom Reich geftifteten
Denkmals auf der Grabſtätte de verſtorbe-
nen Generaloberſten von Linſingen
a1qoat jvurgvach usrynqasg uog 10g0n v
die Reichskriegsflagge.

Lord Beaverbrook wieder abgereiſt.
Lord Beaverbrook, der engliſche Zeitungs-

magnat, der, wie gemeldet, mehrere Tage zu
einem privaten Beſuch in Berlin weilte und
hierbei einige Einrichtungen des neuen
Deutſchlands in der Reichshauptſtadt be-
ſichtigte, iſt geſtern von Berlin nach England
zurückgekehrt.
Bezeichnung „Mode- Union von Deutſchland

verboten.
In der Oeffentlichkeit iſt wiederholt der

Eindruck erweckt worden, als ob die „Mode
Union von Deutſchland e. V.“ Präſident
Richard Dillenz) eine Vertretung des ge
ſamten deutſchen Modeſchaffens ſei, die von
den amtlichen Stellen gefördert würde. Hier
zu wird amtlich feſtgeſtellt, daß es ſich bei
dieſer Jnſtitution um eine rein private Ver-
einigung von wenigen Firmen handelt. Amt-
liche Stellen haben mit ihr nichts zu tun und
lehnen ſie ab. Der Werberat der deutſchen
Wirtſchaft hat bereits die irreführende Be
zeichnung „Mode- Union von Deutſchland
aus Gründen der Wahrheit und Klarheit in
der Werbung unterſagt.
Zuchthaus wegen Blutſchande.

Zu fünf Jahren Zuchthaus und zur Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von ebenfalls fünf Jahren wurde
der 1893 geborene Angeklagte Wilhelm
Robrahn aus Dorf Zarnewenz(Schwerin) bei Schonberg verurteilt. Der
Angeklagte hatte mit ſeiner 17jährigen Toch-
ter vom 9. bis zum faſt vollendeten
16. Lebensjahre fortgeſetzt Blutſchande ge
trieben und ſich die Tochter mit Schlägen
dazu gefügig gemacht.

Wie der „V. B.“ meldet, hat der Führer
an Reichsleiter Amann, Generaldirektor
des Zentralparteiverlages der NSDAP. zu
deſſen 44. Geburtstage ein Glückwunſchtele
gramm gerichtet. Glückwünſche liefen auch
von den Reichsminiſtern Dr. Frick, Göring

und Dr. Goebbels ein.
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der richtige Nikolaus
vorweihnachtserzählung von W. Blanke.

Es iſt um die Zeit, da die Tage kürzer wer
den und die Menſchen ſtiller Auch das Jahr
1017 ſoll, trotz Krieg und Mühſal, ſein Weih-
nachten mit Krippe und Lichterglanz bekommen.
Und nur allzu arg iſt das Zählen und Warten
bis auf den heiligen Abend, da die Glocken ſo
ſchön und wunderſam über der Stadt ſingen
und die Buben und Mädels wundergroße
Augen machen vor all dem Glitzern und Gleißen
unter dem duftenden Chriſtbaum. ß

So recht froh ſind wir ja nimmer, wenn wir
enken, daß die Väter und Brüder draußen im

winterlichen Feindesland auf Poſten ſtehen und
unſere Mütter bleich und traurig dreinſchauen.
Aker wenn es dann hinter verſchloſſenen
Teren und verhangenen Fenſtern ſo geheimnis-

voll raſchelt und ein ſüßer Duft nach Kuchen
und Backwerk durch die Zimmer zieht, dann zer-
flattern wohl unſere kleinen Sorgen, wie weiße
Wölkchen vor der hellen Sonne, und wir beten
recht fromm, daß uns Chriſtkindl recht was
Geſcheites bringen möge.

Der Dezember kommt über das Land mit all
ſeinem Weiß und ſeiner knirſchenden Kälte.
Des Sonntags ſingen wir voll Andacht in der
Sckulmeſſe. Und draußen können wir mit dem
weſthin leuchtenden Schnee machen. was wir
wollen. Wir können ihn kneten und ballen, wir
können große Männer mit Naſen und Augen
beuen und wieder einreißen, oder wir dürfen
kreuz und quer durch die weiße Hülle ſtampfen
und ſeltſame Spuren ziehen.

Dazu kommt dann noch der Tag des heiligen
Nikolaus mit ſeiner Freude und ſeiner Ge-
heimnistuerei. Schon in der Früh, wie wir
frierend zu dem winzigen Türſpalt heraus-
ſchauen und das Licht der Schlafſtube auf unſere
feſten Nagelſchuhe fällt, jubeln wir auf: die
Blankgeputzten ſind bis zum Rand gefüllt mit
rotbackigen Aepfeln und ſüßem Backwerk, und
kleine Tannenſpitzen lugen luſtig dazwiſchen
hervor. Juchhe, das hat unſer gutes Mütterlein
fein gemacht!

Denn an den heiligen Biſchof und an ſein
Kommen glauben wir Bengels nicht mehr. Als
nämlich vor Jahresfriſt der Nikolaus mit
allem Prunk und Geklingel in die Schulſtube
gezogen kam und wir Kinder alle hübſch artig
beten ſollten, da hat der Lemacher Franzl ganz
unheilig und aufrühreriſch hinter unſeren
Bubenrücken gekichert: „Herjes! Es gibt kei
Niklas nich. Dös ſa is fa dem Herrn Lehrer
ſei Bruder.“ Und der Lehrer hat dabei ganz
fein und dünn lachen müſſen. Seitdem alauben
wir ſowas nicht mehr.

Aber gegeſſen und ſchnabuliert haben wir
immer gern von den leckeren Dingen, die der
Herr Biſchof uns ſtets bringen tat. Und als
deshalb der Franzl am Nikolaustag meine
Mutter fragen kommt: „Gruß von mei Mueter,
und ob der Willy auf a Stund rüberderft, der
Niklas tät kemma“ kann ich's nimmer
erwarten.

Die Nachmittagsſtunde dauert uns allzu lang,
wir rutſchen gar unruhig in den Bänken. und
als die Lehrerin uns mit „Grüß Gott“ und
allerlei Mahnung zum Bravſein endlich frei-
läßt, nehmen der Franzl und ich uns bei der
Hand und rennen zum Lemacherhof.

Der liegt ſo ſtill und verſonnen da in ſeinem
leuchtenden Weiß und dem Dämmerſchein des
Abends, daß mir ganz eigen ums Herz wird.
Und wie wir gerade im ſpärlichen Licht des
Hausflurs ſtehen, da klingt auch ſchon von
draußen ein ſolch heimeliges Schellengeläut,

Treiben Sie Sport Dann:
auf Kaffee Ha umstellen!

daß ich ſchier bang werde: „Franzl. du, gibt's
wohl wirklich keinen Ni „Ach was,
dumms Zeug! J werd glei B'ſcheid wiſſen, wer
dös heit wieder is.“ Da muß ich den Franzl
und ſeinen Mut bewundern.

Drinnen in der Stuben ſitzt die Lemacherin,
und die zwei kleinen Gören ziehen ihre feine
Puppe an. „Habt's Läuten gehört, ja? Niklas
kommt ſcho. Flink, helft die Stuben z'recht-
machen.“ Aber wie wir alle nun anpacken und
hin und her rennen, geht ſchon das Gepolter
und Geſchimpf draußen an, mit mächtigem Ge-
klingel wird die Tür aufgeſtoßen, und vor uns
atemloſen Buben ſteht der heilige Mann, mit
hoher Biſchofsmütze und lang wallendem
Eisbart.

„Laudetur Jeſus Chriſtus.“ Mutter Lemacher
macht einen demütigen Knicks.

„San dös deine Buben und Maiden?“
„Nö“. ſag ich, „ich bin von nebenan.“ Da

ſchaut mich der Herr Nikolaus ſtreng an:
„Sicher, dös iſt ja der Willy!“

Jeſſas, das weiß der. Und der ſieht über-
haupt ſo echt aus. So fromm und hat ſoviel
Gold und Sternlein an ſeinem Gewand-

„Könnt ihr großen Buben denn auch beten?“
„Nix kann i“, ſchreit der Franzl zurück. „Du

kannſt a nix. Herr Niklas!“ O weh, da holt
der auch ſchon eine großmächtige Rute hervor
und eins, zwei, eins, zwei zieht er dem
Uebermütigen das Höslein ſtramm

„Au waih, i bet i bet“, jammert der Franzl.

Luſtige Anekdoten um Mark Twain
Zum 100. Geburtstag des großen Humoriſten am 30. November

Ein luſtiger Schwiegervater
Als Mark Twain, der damals Redakteur in

Buffalo war, ſein Herz an die hübſche Lizzie
Cangdon verlor, mußte er dreimal um ſie
werben, ehe er ihr Jawort bekam. Der an-
fänglich widerſtrebende Vater, der ſehr wohl-
habend war, ließ ſich ebenfalls umſtimmen, und
die Hochzeit konnte gefeiert werden. Da Mark
Twain ſich nicht mit etwas ſo Materiellem wie
einer Wohnungsſuche abgeben mochte, bat er
den Schwiegervater, ihm eine Wohnung zu
mieten. Dieſer übernahm das Amt, und als
er etwas Paſſendes gefunden hatte, bat er Mark
Twain, ſich die Wohnung anzuſehen. Aber dieſer
meinte, das ſei durchaus nicht nötig; wenn ſie
dem Schwiegervater gefalle, werde es ſchon
richtig ſein. Er war ja auch ſo mit Arbeit über-
häuft, daß er wirklich nicht Zeit fand, ſeine
künftige Behauſung zu betrachten.

Als die Hochzeit gefeiert war, erhob ſich Mark
Twain, ſpät in der Nacht, und bat den
Schwiegervater, ihn nach der neuen Wohnung
zu begleiten. Sämtliche Hochzeitsgäſte machten
ſich gemeinſam auf den Weg. Vor dem
ſchwiegerelterlichen Hauſe ſtanden Wagen, man
beſtieg ſie, Mark Twain mit ſeiner jungen Frau
und dem Schwiegervater in einem Wagen, die
andern Gäſte in dem andern. Die Fahrt
dauerte ſo lange, daß Mark Twain ſchließlich
verwundert fragte, ob die Wohnung denn etwa
ganz weit von Buffalo entfernt liege. Endlich
aber hielten die Wagen, alle ſtiegen aus, und
nun wurde eine wunderſchöne Wohnung beſich-
tigt, bei deren Anblick aber Mark TwainsMiene immer betretener wurde, da er ſich ſagte,
daß er ſie mit ſeinem Redakteurgehalt nie und
nimmer werde bezahlen können. Er deutete
ſeinem Schwiegervater ſeine Beſorgniſſe an, der
aber lachte nur; dann ließ man Mark Twain
mit ſeiner Frau allein, und in dieſem Augenblick
entdeckte er eine Urkunde, die auf dem Tiſch lag:
ſein Schwiegervater machte ihm das ganze Haus
nebſt der Einrichtung zum Geſchenk.

Der Witz an der Sache aber war, daß dieſes
Haus dem des Schwiegervaters genau gegen-
überlag, daß aber der Schwiegervater, um
ſeinen Spaß zu haben, in der Hochzeitsnacht
drei Stunden lang mit dem Bräutigam immer
im Kreiſe herum, durch ganz Buffalo gefahren
iſt, ohne das Mark Twain den Ulk bemerkt
hatte: „Wenn man bei ſo einem Schwiegervater
nicht Humoriſt wird, dann wird man es
nimmermehr!“ ſagte Mark Twain.

Humor und Tabak

Mark Twain war ein leidenſchaftlicher
Raucher. Er erzählt, daß er von ſeinem achten
Lebensjahr an monatlich etwa hundert Zigarren
geraucht habe. Als er zwanzig Jahre wurde,
verbrauchte er zweihundert monatlich, und mit
dreißig Jahren brachte er es auf dreihundert.
Mit 32 Jahren machte er einmal den Verſuch,

ſich das Rauchen abzugewöhnen. Er war von
einem Verleger beauftragt worden, ein Buch zu
ſchreiben, bekam aber trotz aller Anſtrengungen
in drei Wochen nur ſechs Kapitel fertig. Daraus
zog er den Schluß, daß es eben ohne „Dampf“
nicht ging; er verbrannte alſo die bisher ge-
ſchriebenen ſechs Kapitel, rauchte wieder ſeine
zehn Zigarren täglich und hatte das ganze Buch
mit Leichtigkeit in drei Monaten fertig. Auf
Reiſen nahm er immer ſeine eigene Marke mit,
auch eine ganze Kollektion kurzer Pfeifen und
einen größeren Vorrat an Tabak. Wenn er
eine Schiffsreiſe machte, kam er meiſt mit einem
rieſigen Tabakspaket und einer ganzen Anzahl
Zigarrenkiſten an Bord, da er dieſen Teil
ſeines Gepäcks niemandem anvertraute. Wenn
er ſich eine neue Zigarre anzündete, ſo legte er
unterdes das Tabakspaket auf den Boden und
hielt es mit dem Fuß feſt, damit es ihm nicht
entwendet werden ſollte.

Nur keine Briefe
Beſonders originell war Mark Twain auch

in ſeinem Briefwechſel. Daß er, der beruflich ſo
viel ſchrieb, kein ſehr eifriger Briefſchreiber war,
braucht nicht Wunder zu nehmen. Als der eng-
liſche Schriftſteller Ballentine einmal ſehr lange
auf eine Antwort von ihm gewartet hatte, ver
lor er endlich die Geduld und ſchickte ihm mit
der Poſt einen Briefbogen und eine Briefmarke,
um ihn an ſeine Brieſſchuld zu erinnern. Dar-
auf ſchrieb Mark Twain die folgende Poſtkarte:
„Papier und Marke erhalten, bitte ſchicken Sie
ein Kuvert!“ Einmal erhielt er einen Brief
mit der Aufſchrift „Mark Twain. Der Teufel
weiß, wo“. „Und er wußte, wo“, ſagte Mark
Twain, der den Brief richtig bekam.

Verlegenheit
Nicht ohne Reiz iſt ſeine Begegnung mit dem

Präſidenten der Vereinigten Staaten, General
Grant. Mark Twain, der damals noch ein
junger Mann, wurde ihm bald nach deſſen Wahl
vorgeſtellt, aber dem Humoriſten fiel nicht das
geringſte ein, was er bei dieſer Gelegenheit
hätte äußern können. Schließlich blickte er
ſchüchtern in Grants unbewegliches Geſicht und
ſagte: „Herr Präſident, ich ich bin in
rechter Verlegenheit, Sie wohl auch?“ Da glitt
der Anflug eines Lächelns über das ſteinerne
Geſicht des Präſidenten, Mark Twain aber
verſchwand eilig, in dem Gefühl, ſich reſtlos bla-
miert zu haben. Nach zehn Jahren trat er
Grant zum zweiten Male gegenüber. Doch
jetzt war Mark Twain längſt ein ebenſo be
kannter Mann wie Grant. Dieſer begrüßte ihn
mit den Worten: „Herr Clemens, Sie ſind wohl
in Verlegenheit? Jch nicht!“ Und wieder
lächelte Grant, der Mann, dem man nachſagte,
daß er höchſtens alle ſieben Jahre einmal zu
lächeln vermöge. Mark Twain kann ſich wenig-
ſtens rühmen, ihn zweimal zum Lächeln ge-

Was geſchah am 26. Rovemver?

Vor 41 Jahren (1894): Der Maler Stanislaus
Graf v. Kalckreuth in München geſtorben
(geb. 25. 12. 1820 in Kozmin in Poſen).

Vor 78 Jahren (1857): Tod des Dichters Joſef
Frhr. v. Eichendorff in Neiſſe (geb. auf
Lubowitz bei Ratibor 10. 3. 1788).

Da läßt ihn der Geſtrenge los und ganz zag
und leis ſpricht der Lemacher Franzl, wie

man's gar nicht gewohnt iſt von ihm, ſein
Gebetlein:

„Du lieber frummer heiliger Chriſt,
der du zu uns gekummen biſt

Nikolaus ſchmunzelt, Dann komme ich an die
Reihe derweil der Franzl um den heiligen
Mann herumſchlüpft, um in ſeinen mächtigen
Sack zu ſehen.

Aber wie ich meine frommen Sprüche her-
ſage, blinzle ich zum Franzl hin und merke,
wie der ganz, ganz furchtſam wird und große,
runde Kugelaugen macht. „Dös is ja, dös
is bringt er langſam heraus. Was mag
der nur haben?

„So, liebe Keandln“, knurrt es indes hinter
dem Eisbart hervor, „dieweil ihr ſo brav ge
bet'n habt, gibt's a was Feins.“ Der Alte greift
in den weiten Sack und o Wunder: Lauter
große Nüſſe und Lebkuchen und ganz feine Dat-
teln ſogar holt er heraus Das gibt's bei uns
ja alles gar nicht. Heidi! Das iſt der richtige
Nikolaus! Franzl. jetzt weiß ich auch, warum
du ſo ſtill und leis geworden biſt! Nüſſe uns
a Lebkuchen hat man doch nur im Himmel

eut'.
„Herr Niklas ich bitt recht ſchön, wollen

mir verzeihn ja?“ Da ſteht nun der Franzl
ganz klein und bang vor dem hohen Herrn,
trägt noch eine Träne von der Rute her im
Auge und bettelt. „Und wenns der rechte
Niklas doch ſind. dann hätt' i halt eine
Bitt

„Die tät i wohl gern erfüllen.“
„Könnens nit beſorgen, daß mei liaber

Vader amol recht bald wiederkimmt? Mit
Jhrer Macht

Der Herr Nikolaus ſieht zu Mutter Lemacher
hin, die ganz fein lächelt. „Der is im Krieg,
gelt? Ja, mei Jung, der ſoll bald kemma, ganz
bald.“ Der Alte hat Tränen in ſeinen ehr-
würdigen Augen. „Und nun laufts. Schlingel,
hier habt ihr noch ganz viel aus dem Himmel!“

Wie nun der hohe Herr ſein Gabenſäcklein
ſchüttelt da hebt ein Suchen und Laufen in der
Stube an daß es eine Art hat. Und als wir
aufblicken, ſchreitet grad der Nikolaus mit
Knotenſtock und „Gueten Abend“ hinaus.

Da rennt der Franzl aglückfelig hinterdrein,
als er den hohen Gaſt in genügender Ent-
fernung wähnt. „Er wird ſchauan. ob der Vader
ſcho da is“, lacht die Mutter örinnen.

Wir warten. Eine Weile tat's wohl dauern,
da geht mit einem die Tür auf. kreidebleich ſteht
unſer Franzl auf der Schwelle und führt an der
Hand ſeinen Vater „Mueter“ ſchluchzt er auf,
„Mueter, ſieh doch! J hob den Vader gefunden.“

„Ja“ ſagt der ſtrahlend. „Der Herr Niklas
hat's mir im Franzoſenland recht ſchnell be-
ſtellt daß ich kommen ſollt. Dös gibt aber ein
fröhlich Weihnachtsfeſt!“

Jch zerre den Franzl am Arm. „Du, das war
aber amol der richtige Nikolaus.“

mild, leicht
scheumend,
ganz wundervoll
im Ceschmock
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18. Fortſetzung.

Sie kniete nieder und ſäuberte das ſauber
gehaltene Beet von einigen verirrten Gras-
hälmchen und ein paar welken Blättern. Dann
überſchüttete ſie es mit einer Flut von Roſen
Biges roten und gelben, weißen und zartroſa
Züten. Es waren die Lieblingsblumen der
Serſtorbenen geweſen, die dieſe leuchtenden Ge-
re des Sommers mit inbrünſtiger Zärt-
t geliebt hatte. In ihrem ſchönen, warmen
arles, an den Ufern der Rhone, hatten ſie faſt
das ganze Jahr hindurch geblüht und geduftet.
I enes Großvater war ein berühmter Roſen
Martt der ganz beſondere Spielarten auf den
a arkt gebracht hatte. Er war in der ganzen
Auf auf ſeinem Gebiet berühmt und anerkannt
ſchaftich luna, die eine naturwiſſen-
ſtaltete 1 Heſellſchaft ihm zu Ehren veran
fein atte Marlenes Vater Jeanne, Jeannin

Marlenez Frau, kennen gelernt
und dahet ſt Augen ruhten auf dem Grabſtein
hewiß w fiel ihr etwas Merkwürdiges auf.
e e nichts weiter als ein Zufall daß

mütterlig Frauen, die dem jungen Mädchen
rugen Kugeſtanden. die gleichen Vornamen
elbe, unwlgeta und Feanne waren ja das-

Fingern In kürlich ſtrich ſie mit liebkoſenden
amen Gern den Stein der nur den Vor-

nen nannte mr und Todestag der Verſtorbe-
danken weit inwillkürlich wanderten ihre Ge
u Walter weit fort, zu Hannag Sturm
am und de am ſich plötzlich furchtbar ein
e verlaſſen vor. die kleine Marlene, und
o t traten in ihre Augen. Da ſchlugeinem Kirchturm eine Uhr laut und hallend
n während gleichzeitig ein Kuckuck zu rufen l liebevollen Blick auf den ſtillen Hügel.

ud l

begann. Sie erinnerte ſich, daß ſie als Schul-
kind, bei gemeinſamen Ausflügen mit ihrer
Klaſſe, die Rufe ſtets mitgezählt hatte, denn
jeder ſollte ein weiteres Lebensjahr bedeuten.
Sie verſuchte das alte Spiel aufs neue, aber
der freundliche Vogel ſchrie ſo oft, daß ſie es
aufgab, weiter zu zählèn. Langſam machte ſie ſich
bereit, das Grab ihres Vormunds aufzu-
ſuchen.

Jm warmen Sommerglanz lag der Hügel da.
Ein ſchlanker Stein trug den Namen deſſen, der
hier nach einem arbeitsreichen, pflichterfüllten
Leben zur letzten Ruhe gebettet worden war.
An den Tod der Mutter, die ſie ſchon in ihrer
frühen Kindheit verloren hatte, konnte ſich
Marlene nur noch ſchwer erinnern, wie ver-
wiſcht war in ihrer Seele überhaupt alles, was
mit ihrem Elternhauſe zuſammenhing.

Aber die Wunde, die ihr der Tod ihres zwei-
ten Vaters geſchlagen, war noch zu friſch. Wei-
nend legte ſie die Hände vor's Geſicht. Warum
konnte der Pflegevater nicht ſehen wie ſich ihr
Geſchick durch Hanng Sturms Güte geſtaltet
hatte. Vielleicht würde er nun auch wieder an
ſeine kleine Marlene glauben und ein klein we-
nig Freude an ihr haben.

Sie ſchaute ſich um. Frieden lag über dem letz-
ten Ruheplatz der Toten. Ein kleiner Vogel, ihr
zu Häupten, in einer grauen Birke ſang leiſe
eine ſüße Melodie in immer gleichem Tonfall.
Es war eine leiſe Tröſtung, daß das Leben
weiterging, daß man ſich mit nutzloſem Gram
nicht verlieren durfte. Arbeiten, Schaffen, ſich
bewähren, vielleicht war das die beſte Sühne
für ungewollte Schuld, Marlene erhob ſich ein
wenig getröſtet und ging, nach einem letzten

Als ſie in das Verlagshaus zurückkehrte, war
gerade die Kinderecke ihrer Frauenzeitſchrift
zum Umbruch fertig geworden. Sie hatte alle
Hände voll zu tun und vergaß ihre eigenen
Sorgen beim Anfertigen des Satzſpiegels voll-
kommen. Die Tätigkeit ging ihr um ſo beſſer
von der Hand, als ſie ſoeben auf ihrem Redak-
tionstiſch ein Flugtelegramm vorgefunden hatte
mit folgendem Jnhalt:

„An Bord alles wohl ſtop erfreuliche Ergeb-
niſſe ſchon zu verzeichnen ſtop Expedition geht
vorwärts ſtop grüßen ſtop. „Polarhexe“.“
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Jmmer näher kam die „Polarhexe“ den ark-
tiſchen Regionen. Hanna hielt ſich den größten
Teil des Tages in der vorderen Kommando-
gondel auf. Von hier aus hatte man die um-
faſſendſte Ueberſicht über das arktiſche Land.
Hanna wurde täglich aufs neue davon über-
wältigt. Sie hatte ſich den hohen Norden ſo
grandios nicht vorgeſtellt. Er hatte etwas Un-
heimliches und doch Ueberwältigendes in ſeiner
ungeheuren Lebloſigkeit von unendlichen Schnee-
flächen von kriſtallenem Eis aufgetürmt
zu Bergen gebreitet zu endloſen Spiegeln.
Aber wenn die Sonne dieſe glitzernde erſtorbene
Welt beleuchtete, ſpiegelte ſich das Land in
Farben. die über jeden Begriff eines andern
Landes hinausgingen. Was Eis war und Schnee
auch in der Farbigkeit, begriff man erſt hier.
Es war nicht weiß. Es war blau. s war
Silber. Es war eine ungeheure Skala von
Farben

Hätte man nicht die Feder als Handwerks-
zeug, man würde den Pinſel haben wollen, um
zu malen.

„Jmmer wieder zu malen,“ ſagte Hanna. Sie
ſtand neben Kommodore Decken, dem eisgrauen
Führer der „Polarhexe“, am Fenſter der Kom-
mandogondel. Decken ſchüttelte den Kopf.

Sie können mir glauben, Fräulein Sturm,
Menſchenauge und Menſchenhand müßten hier
verzweifeln. Die Arktis ergibt ſich noch nicht
einmal im Bilde dem, der ſie meiſtern will.
Schauen Sie und nehmen Sie ſie in ſich auf.
Und danken Sie Jhrem Schöpfer, wie ich es

Hanna ſah Decken warm an. Der nüchterne,
ganz auf Technik geſtellte alte Mann hatte einen
geradezu ſchwärmeriſchen Ausdruck in ſeinen
blauen Seemannsaugen.

Sie war Decken in der kurzen Zeit ihres Bei-
einanderſeins hier ſchon ſehr nahe gekommen.
Sie leiſtete ihm bei manchem Grog Geſellſchaft.
Er weihte ſie auch in das Techniſche dieſer Fahrt
ein. Zuerſt hatte er ihr das höhlenartige Jn-
nere des Luftſchiffes gezeigt, zu dem ſie, von
einer der hinteren Gondeln aus auf einem
ſchmalen Steg emporklettern mußte:

„Sehen Sie, mein gnädiges Fräulein, dieſer
mächtige Raum enthält vierzig Gasſäcke, der
Fachmann nennt ſie Ballonetten, die mit dem
Helium gefüllt ſind, das Amerika uns ſpeziell
für dieſen Flug zur Verfügung ſtellte. Jn Ver-
bindung mit dem Dur-Aluminium, aus dem
unſere Maſchine hergeſtellt iſt, ſind wir vor
jeder Feuersgefahr geſchützt.“

„Gott ſei Dank,“ ſagte Hanna Sturm, „das
ſchreckliche Unglück, an dem der engliſche Luft-
rieſe vor ein paar Jahren zugrunde ging, kann
ſich bei uns alſo nicht wiederholen. Aber ich
vürde ſchrecklich gern einen Blick in die Funk-

kabine werfen, Kommodore. Es iſt doch wohl
geſtattet, nicht wahr

Schon führte er ſie vor das kleine Fenſter,
durch das der Funker bei ſeiner Arbeit zu ſehen
war. Er war emſig an ſeinem Schaltbrett be-
ſchäftigt und hatte nicht nur einen Sturzhelm
auf dem Kopf, ſondern auch einen Ruckſack. der
eine komplette Fallſchirmausrüſtung enthielt.

„Wozu das?“ erkundigte ſich Hanna.
„Gehört zur Fahrtausrüſtung unſerer Bord-

funker,“ lachte der Kommodore. Nachdenklich
ſah Hanna zu, wie der Mann am Schaltbrett
arbeitete. Zum erſtenmal empfand ſie das
eigenartige Gefühl, als einzige Frau an Bord
dem Schutze und der Fürſorge ſo vieler Män-
ner unterſtellt zu ſein, die alle in rührender
Weiſe für ſie ſorgten. „Schade, daß ſie dieſe
Sorge an eine Frau wie mich verſchwenden, die
nichts dafür übrig hat, betreut und verwöhnt zu
werden.“

Nun ſtanden ſie im Kartenhauſe, und eifrig
ihm immer wieder danke, daß ich dies alles
ſehen kann.“

las der Komwodore vor einem Jnſtrumente
et 8 ob.
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Das Haus in der Heimat
Erzählung von Auguſt Zeddies.

Ueber vier Jahrzehnte kang hatten ſie ge
treulich für einander gelebt, der Bauer und
die Bäuerin. Es war ein ſchöner und ſtatt
licher Hof. Und der Boden war fruchtbar und
allezeit ertragreich geweſen. Dann aber war
die Bäuerin geſtorben, wie die Halme ſterben,
wenn die Schnitter die Senſe ziehen. Es war
nichts Ungewöhnliches, beileibe nicht. Aber die
Bäuerin war ſtets die Vermittelnde geweſen,
ren der Frau und dem Erben des Bauern.

un war das anders. Nun ſie unter dem ſtil-
len Hügel lag, war die tiefe Kluft zwiſchen den
drei Menſchen auf dem Hofe von neuem auf-
geriſſen.

Der Aelteſte hielt mit ſeiner Frau. Man
konnte nicht ſagen, daß ſie nicht tüchtig war.
Sie verſtand ihre Arbeit. Und war gut zu
ihrem Mann. Aber der Vater mochte ſie nicht.
Von Anfang an nicht. Weil ſein Sohn eine
andere freien ſollte. Er hatte nicht darauf ge-
hört. Von da an beſtand ein tiefer Groll zwi-
ſchen Vater Sohn und Schwiegertochter.

Nun war die Mutter nicht mehr unter ihnen.
Sie fehlte dem Bauern, der nun weiter keine
Stütze mehr fand. Die Luft wurde ihm ſtickig.
Was er ſagte, das galt nicht. Die Frau des
Sohnes machte es ſo, wie ſie es wollte, und wie
ſie es für richtig hielt. Die Worte waren ſpar-
ſam, wie Gold am Meeresgrund. Wohl ſprach
der Sohn mit dem Vater Nicht viel. Nur, was
unbedingt nötig tat. Er hatte den harten
Bauernſchädel vom Vater geerbt. Die Blicke
liefen aneinander vorbeti und ſuchten ſich nicht.
Der Bauer ſaß allein, aß allein, blieb allein auf
ſeinem Zimmer. Er fühlte ſich überflüſſig und
an die Seite geſchoben. Und fühlte, daß er hier
nicht mehr hergehörte. Was er ſein Leben lang
in den Händen gehalten hatte, war ihm ent-
glitten. Es gab Aerger und ſtändige Streitig-
keiten. Manchmal wurde er grob, wenn ſein
alter Bauerntrotz ſich aufbäumte. Das brachte
dem Sohn erneut Aerger und ſeiner Frau
Tränen ein. Der Haß wurde größer, der Zu-
ſtand unerträglicher. Der Vater gehörte nicht
mehr auf den Hof. Er ſtand den beiden Men
ſchen im Wege. Er ertrug das nicht länger.

Sein zweiter Sohn, der in der Stadt ver-
heiratet war, erfuhr davon. Er verſtand ſich gut
mit dem Vater. Auch ſeine Frau. Sie wollten
den Alten zu ſich nehmen. So könne er ſeinen
Lebensabend in Ruhe und Frieden bei ihnen
verbringen. Der Bauer ging auf den Vorſchlag
ein. Lieber in der fremden Stadt ſein, als je
den Tag Haß fühlen und ſchiefe Blicke, mür-
riſche Mienen zu ſehen,

Ohne Worte hatte er Abſchied von dem ge
nommen, was ihm einmal gehörte. Ganz ſtill
tat er das. Strich hier über ein altes Gebälk,
beklopfte die Mäuler der wiederkäuenden Kühe,
kraulte dem Hüttenhund die Ohren, blickte in
den Garten mit den Obſtbäumen, betrat das
alte Backhaus und tat einen langen Blick zum
grünen Kreuzhügel hinterm Dorf. Dann war
er gegangen. Ohne ſich umzuſehen, ohne zur
Seite zu blicken. Wie einer, der in die Fremde
zieht. Ziehen muß, weil es ihn aus der Hei-
mat forttreibt. Weil man vergeſſen hatte, daß
er der Vater des Erben war. Aber zur Laſt
fallen, Gnadenbrot eſſen müſſen und nur ge
duldet werden, nein, das wollte er nicht. Lie-
ber wurde er heimatlos. Beugen ließ er ſich
nicht. Durch den Sohn nicht. Und durch die
Schwiegertochter ſchon lange nicht. Er war
Bauer und wollte nicht zum Hanswurſt wer-
den. Was er einmal geſagt hatte, das trug Ge
wicht und hatte Geltung. Seine Anſicht konnte
durch nichts geändert werden.

So ging er denn. In Unfrieden. An der
Seite des zweiten Sohnes, der ihn abholte.
Sie ſprachen nicht. Und brauchten nicht zu ſpre-
chen, weil beide wußten, was ſie dachten. Die
Schwiegertochter in der Stadt war freundlich
zu ihm und umhegte ihn wie ein Kind. Oh, er

ſpürte das wohl. Es tat ihm gut, ganz ge-
wiß. Nur konnte er es nicht ſo vom Munde
geben. Wer in den Augen leſen konnte, der
ſah es. Aber er blieb ſtill und wortkarg. Ob-
wohl er nichts auszuſtehen hatte und gut auf-
gehoben war.

Die Zeit verging. Wie ſie immer vergeht,
ohne daß man es ſonderlich zu merken ſcheint.
Der Bauer blieb fremd in der Stadt. Er
kannte ſie nicht. Und wußte nicht viel mit ihr
anzufangen. Jhr fehlte der Geruch der Scholle,
der weite Dorfhimmel, die braunen Aecker, die
Wärme und der Dunſt der Stallungen. Hier
gab es nur viele Menſchen, viele Häuſer und
viele Straßen. Weil ſoviel davon vorhanden
war, ſah er nichts anderes, Und ſeine Ohren
waren nicht an den Lärm der Großſtadt ge-
wöhnt. Sie kannten nur das Wiehern der
Pferde, das Brüllen der Kühe, das Grunzen
der Schweine, das Knarren der Ackerwagen auf
der Landſtraße. Nein. er wurde nicht heimiſch
in dieſer Stadt. Die Stadt das war ſein
Sohn. Das war auch ſeine Schwiegertochter.
Feir ſie beide darin wohnten, hielt er es in
ihr aus.

Sie ſahen ihm jeden Wunſch von den Augen
ab, obwohl er nie Wünſche äußerte. Sie pfleg-
ten ihn wie einen Kranken. Nun, krank war
er nicht. Aber ſchwach. Altersſchwach und müde
vom Leben. Das Herz wurde träge. Und die
Lungen, nun ja, ſie ſchmerzten, wenn er atmete.
Er wußte wohl, daß ſeine Uhr nicht mehr viel
Federkraft beſaß und durch baldigen Stillſtand
für immer vom Klopfgeräuſch entlaſtet werden
würde. Das ſagte ihm niemand. Er fühlte es.
Und nun er gewaltſam dem natürlichen Mut-
terboden entriſſen war und in der Aſphaltluft
der Großſtadt leben mußte, war es ihm, als
liefen dieſe vom Tode ſchon abgezählten Stun-
den viel ſchneller hin, um in ſteiler Kurve berg-
Wohn wandern, dem dunklen Schoß der Gräber-
erde zu.

Dies Gefühl gab ihm irgendwie eine letzte
Kraft. Sein Leben durfte in der Großſtadt
nicht verrinnen und verſickern. Er gehörte
nicht zu ihr. Sie paßte nicht zu ihm. Er war
nur ihr Gaſt. Weil ſein Sohn ihn zu ſich ge-
nommen hatte. Heimat war ſie ihm nicht. Und
konnte ſie ihm nicht werden.

Immer ſtärker trieb es den Alten an. Jm-
mer mächtiger ſchwoll die Sehnſucht in ihm an.
Die Sehnſucht nach dem Haus in der Hei-
mat! Nicht deshalb ging er jeden Vormittag
in die grünen Anlagen auf dem Hügel vor der
Stadt, weil dort alte Männer ſaßen, die wie
er ihre weißen Scheitel und faltigen Hände in
die Sonne hielten und geduldig auf das Ende
warteten, nein, das war es nicht, wenigſtens
nicht allein. Von hier aus konnte er einen
Blick in die freie Landſchaft tun. Grüne Fel-
der. Nahe Wälder. In der Ferne ein langer
Bergrücken. Dort war die Richtung. Dort,
den Blicken unſichtbar, ſtand irgendwo ſein
Dorf, ſeine Heimat, ſein Haus. In dieſes
Bild ſog er ſich feſt. Viele Stunden lang. Viele
Tage lang. Das Haus wuchs ihm in den Blick,
wie ein Dom, wie eine Kirche. Obwohl es nur
ein einfaches Bauernhaus war, ſchmucklos wie
jedes andere im Dorf.
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Eines Tages kehrte er nicht zurück. Am Mit-
tag nicht. Am Abend nicht. Der Sohn fragte
die Alten auf den Bänken. Sie wußten es
nicht. Sie ſprachen nur davon, daß der Bauer
ſich an der Landſchaft nicht ſatt genug ſehen
konnte. Ahnen konnten ſie es nicht, was den
Alten fortgetrieben hatte. Nur der Sohn ahnte
es. Und hatte recht. Der Bauer war ſtill-
ſchweigend fortgegangen, der Landſtraße zu.
Nur mit dem Stock in der Hand. Das Röcheln
in den Lungen. Das langſame Sterben in den
Augen. Es ging nur mühſam mit dem Aus-
ſchreiten. An jedem Kilometerſtein

er. Setzte ſich. Hielt ſich die Seiten. Aber die
Blicke waren in die Ferne gerichtet. Dorthin,
wo ſeine Heimat war. Dorthin, wo das Haus
ſeiner Heimat ſtand. Hinter den breiten Saat-
feldern. Hinter dem blauen Waldrücken. Er
machte ſich keine Gedanken, daß man ſich um
ſein Fernbleiben ängſtlich ſorgte. Wer ſeine
Seele kannte, der mußte ihn verſtehen. Der
mußte fühlen, warum er dieſen Weg ging.
Allein ging. Ohne davon zu ſprechen.

Seine Augen wurden hell und groß. mit
jedem Schritt, mit der die Ferne ein klein
wenig näher zu ihm heranwuchs. Ein Greis
war er, der durch den Staub der Landſtraße
einem wandernden Landſtreicher ähnlicher
wurde. Und dem das Schickſal auf die Schulter
klopfte und Mitleid mit ihm zeigte. Ein Milch-
wagen hielt und nahm ihn auf. Er wolle da
und da hin, weiter ſagte er nichts. Nicht, wer
er ſei, nicht, warum er dorthin wolle. Nun,
der Mann auf dem Wagen fragte nicht danach.
Aber er fuhr an dem Ort vorbei, der ihm ge-
nannt war.

Der Bauer war abgeſtiegen, als die erſten
Häuſer ſichtbar wurden. Die Freude brannte
heiß in ſeinen Augen. Gut war es,
daß die Abenddämmerung kam. So ſah
ihn niemand. So erkannte ihn nie-
mand. Er ging langſam.' Blieb oft ſtehen.
Jeder Winkel war ihm vertraut. Jedes Haus
kannte er. Oh, alles ſtand noch ſo wie ſonſt.
Die kleine Kirche mit dem breiten Turm. Das
Schulhaus. Die Gartenzäune. Die Höfe mit
den Stallungen. Das alles ſah er. Alles ſprach
das eine Wort: Heimat.

Dann fand er ſein Haus. Auch daran hatte
ſich nichts geändert. Es ſtand im Abend-
dunkel. Er ſchlich heran. Mit leiſen Schritten.
Er hätte hinfallen können, ſo müde war er.
Die Lungen ſchmerzten. Die Kniegelenke zit-
terten ihm. Und die Hand, die den Stock führte,
zitterte auch. Sein Haus! Er rief den Hund
an. Der erkannte ihn und winſelte, als er die
zitternde Hand im Nacken fühlte.

Der Duft derDann ſtand er auf der Diele.
Stallungen, der Geruch des braunen Gebälks,
der getünchten Wände, des Kleehaufens in der
Ecke, der Räucherduft der Würſte unter der
Dielendecke, alles das, ach, wie war ihm das
vertraut! Nun zog er die würzige Dielenluft
ein, gierig wie ein Dürſtender. Er ſchwankte
ein wenig; blieb ſtehen; ſchloß die Augen; hielt
ſich die Rippen; fühlte Schwäche in den Beinen,
die den Dienſt verſagten. Er wollte weiter-
gehen, dorthin, wo früher ſeine Kammer ge-
legen da öffnete ſich die Küchentür:

„Jck hewwe et doch e'heuert, dat einer upp
uſer Dähle is!“

Es war die Stimme der Schwiegertochter.
Der Lichtſchein traf den Alten. Aus Schreck
und Ueberraſchung gemiſcht, ſprang ein Schrei
aus der Stimme: „Du Vader?“

Da war der Sohn aufgeſprungen. Trat auf
die Diele, während die Frau ſich abwandte.
„Uſe Vader? Wat ſeggſt du da? Ja
Vader, wo kümmt denn dat?“ ſprach er, als er
den Alten vor ſich ſah, dem die Angen feucht
geworden waren. „Wat wutt du hin Vader?“

Des Alten Lippen bewegten ſich. Seine
Augen flehten. Dann ſprach er. Man fühlte,
wie der Trotz aus den Worten wich. Es lag
ein weicher Klang darin. Ein Beugen. Eine
Bitte: „Och latet meck man bloß n
lüttfjen Ogenblick ſitten gahn. Fck bin ſo meue,
Und ick wolle man bloß mien Hus noch
einmal weer vor de Ogen kriegen!“

„Dann kumm rin, Vader!“ ſprach der Sohn
und öffnete die Tür zur Stube.

Der Alte ſetzte ſich in den breiten Lehnſtuhl.
Schwerfällig. Stöhnend. Es war ſein Stuhl,
in dem er ſaß. Es war ſeine Bauernuhr, die
laut und gleichmäßig in ihrem alten Gehäuſe

verhielt l hin.

tickte. Es waren ſeine Räume, die um ihn
waren. Es war ſein Haus. Das Haus in der
Heimat.

„Nu iſt alles gut“, ſprach er langſam vor ſich
„Nu ick weer hier bin, nur kann ick ruhig

hereintrat, ſagte er nur: „Vader blivt
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ſterben. Jn'r Stadt, nä, da konne ick et nich,
Jck moßte hierher, na mien Hus. weil ick ſeuhle,
dat et tau Enne geiht.
Starben lichte.
und mick tau ſick nöhmen.

Mag uſ Sragte u on
Mag uſe Herrgott nu koIck bin da. men

Der Sohn rief nach ſeiner Frau. Als ſie

ereint: bi uns!Giv öhm de Hand! Ji möt' jöck weer ver-
dragen!“

Sie tat es.
Der Alte blickte auf. Und griff die Hand. dis

ſich ihm nie entgegengeſtreckt hatte.

„Vader, du haſt et ſwar e'hat. Nu Vergitt
dat man.“

„Ja Dochter.“
gur“ zum Sohne gewandt: „Et iſt doch mien

us!“
„Ja, Vader, et is dien Hus!“
Wenige Tage ſpäter zählte er ſchon zu denen,

die auf dem grünen Kreuzhügel ſich ſammeln
um auszuruhen von harter Arbeit. Um, er
löſt von allem Ungemach, in tiefem Frieden
hinüberzüſchlummern in die Ewigkeit.

Wiſſenswertes aus aller Welt
In Ober- Aegypten verwenden die Fellachen

frauen Muttermilch als Heilmittel
gegen die verſchiedenen Augenkrankheiten, an
denen die Säuglinge leiden.

C

Einer der merkwürdigſten Friedhöfe der Welt
befindet ſich auf der Jnſel Lu zon, die zu denPhilippinen gehört. Auf dem Gipfel eines Ber-

ges ſind die Verſtorbenen in Gruppen von zehn
bis fünfundzwanzig, alle völlig bekleidet, ange
bracht. Die heiße, trockene Luft hat die Leichen
in Mumien verwandelt, und in einiger Entfer-
nung ſehen all die Toten auf dem Berggipfel
aus wie eine Menge von Eingeborenen auf
einem Sonntagsausflug.

Die einzige Höhle oder Grotte in der Welt,
wo Wind und Wellenſchlag Muſik erzeugen, iſt
wahrſcheinlich die berühmte Fingalshöhle
auf der Jnſel Staffa, einer Jnſel der Hebriden
an der Nordweſtküſte Schottlands.

e

Jn Syrien werden in jedem Jahre große
Volksfeſte veranſtaltet, die mit einem ſymbo-
liſchen Tanz abſchließen, in dem der Tän-
zer die verſchiedenen Altersſtufen des Lebens
ausdrücken muß. Der Tanz wird von feierlicher
Muſik begleitet, die von einem Mann in
Frauenkleidern ausgeführt wiro, und die ganze
Vorſtellung geht cuf dem Rücken eines Kamels
vor ſich.

c

Jn England haben viele junge Leute die Ge
wohnheit angenommen, vor der Sommerreiſe
ihr Auto zu verſetzen, Der Pfandleiher
nimmt Auto gern als Pfand, da ſie erfahrung-
gemäß meiſt wieder ausgelöſt werden und ſonſt
wenigſtens leicht verkäuflich ſind.

Bei Männern und Frauen aller Alterſtufen
iſt das Gehör des linken Ohres in den
meiſten Fällen beſſer entwickelt als das des
rechten.

e

Jn Debreczin in Ungarn wird in einer
Klinik eine beſondere Methode angewandt, um
die neugeborenen Kinder zu kennzeichnen, ſo
daß keine Verwechſlungen vorkommen können.
Es wird nämlich der Name des Kindes
auf den Unterarm geſchrieben mit einer
Art Tinte, die aus Alkohol, deſtilliertem Waſſer.
Silbernitrat und blauer Farbe beſteht. Die
Tinte hält ſich etwa drei Wochen lang, alſo
ſo lange, daß Mutter und Kind die Klinik
bereits verlaſſen haben und die Verwechſlungs-
gefahr damit aufgehoben iſt.

„Spur über 120,“ murmelte er dann vor ſich
hin und warf einen vergnügten Blick auf ſeine
Begleiterin.

„Das heißt, meine Gnädige, daß wir mit einer
Stundengeſchwindigkeit von 120 Kilometern die
Stunde fliegen, Aber trotzdem halte ich es für
beſſer, wenn wir unſere Geſchwindigkeit ein
wenig abſchwächen.“

Er ſchritt ans Telephon und ließ ſich mit einer
der Gondeln verbinden.

„Hallo,“ rief er, „Motor 87? Ja? Hier Kom-
mandeurgondel, gehen Sie bitte mit der
Tourenzahl etwas herunter, Harmſen, ſo furcht
bar eilig haben wir es nicht.“

DennHannag war freilich anderer Anſicht.
man hatte ihr geſagt, daß die ſcharfe, weiße
Linie, die ſich engumriſſen vom Horizont abhob,
einer der nördlichſten Punkte der Erde, Annog-
tok, ſei. Hier ſollte die „Polarhexe“ nieder-
gehen, und die Forſcher wollten ſich auf die
Suche nach den Tagebüchern von Lorenz Hagen
begeben, der hier vor zehn Jahren verſchollen
war. Das war nur eines der Nebenziele der
Expedition. Für Hanna Sturm aber war es
mit eines der wichtigſten. Die Suche nach den
Tagebüchern Lorenz Hagens war ja für ſie und
ihre Verbindung zu Marlene geradezu zu einer
perſönlichen Angelegenheit geworden.

Um ſo enttäuſchter war ſie, als bei einer Be
ſprechung über dieſe Expedition Eiſenegger er
klärte, daß er ſie nicht mitnehmen könnte.

„Sie müſſen es einſehen, Fräulein Sturm:
derartige Expeditionen, weit weg von unſerm
Standort, ſind mit großen Strapazen, ja mit
Gefahren, verbunden. Ich könnte es nicht ver
antworten, eine Frau in dieſe Gefahren mit
hineinzuziehen.“

Hanna hatte heſtig widerſprochen. Jn ihr
regte ſich der alte Trotz. Was die andern konn-
ten, konnte ſie auch. Aber ſie bezwang ſich. Sie
kannte die Borddiſziplin, nach der der Kommo-
dore und der Expeditionsleiter das Beſtim-
mungsrecht über die anderen hatten. Aber es
war fa noch nicht aller Tage Abend, Zunächſt
mußte man das Lager auſſchlagen und die nöti-
oen Vorbereitungen treffen. Bis dahin würde

ſich vielleicht auch Profeſſor Eiſenegger eines
andern beſonnen haben. Um ihren Aerger zu
vergeſſen, vertiefte ſie ſich immer wieder in das
Studium der Eskimogrammatik, um ſich unter
den Eingeborenen einigermaßen verſtändlich
machen zu können. Als ſie 24 Stunden ſpäter
über das Packeis flogen und in der Ferne die
haushohen Eisberge bewunderten, die wie eine
Barriere das dahinterliegende Land abriegelten,
drangen plötzlich helle Stimmen an ihr Ohr.
Aufgeregte, fellbekleidete Menſchen fuchtelten
mit den Armen wild umher. Eine Stunde
ſpäter war das erſte Ziel der Expedition
erreicht.

Rote Mitternachtsſonne badete die Gegend in
ein unwirkliches Licht. Die Eingeborenen ſtan-
den in achtungsvoller Entfernung von der
„Polarhexe“ und riefen erſtaunt, beinahe er-
ſchreckt:

„Ac po di ſoa!“ „Seht den großen
Vogel!“

Jn weitem Umkreis umſtanden ſie dann den
Landungsplatz. Als ſie aber ſahen, daß ihnen
von den fremden Ankömmlingen keine Gefahr
drohte, ſiegte die Neugier dieſer an ſich ant-
mütigen und kindlichen Naturmenſchen. Sie
kamen näher und muſterten die Expeditionsteil-
nehmer wie Wundertiere. Beſonders Hanna
mit ihren blonden Haaren und ihrer weißen
Haut wurde geradezu mit Ehrfurcht betrachtet.
Allmählich wurden die Eskimos, deren Jaolus
ſich hier befanden, immer zutraulicher. Man
mußte energiſch abwehren, daß ſie dem Fahr-
zeug und dem Landungsplatz nicht zu nahe
kamen.

„Nun, die Nähe dieſer guten Leutchen hier iſt
für uns nicht gerade angenehm,“ meinte
Eiſenegger. „Man wird ſich vor ihrer Neugier
nicht retten können und das Lager ſehr beob-
achten müſſen. Sie ſtehlen zwar nicht, aber ſie
verſuchen gleich Kindern, alle Dinge, die ſie
nicht kennen, in ihre Beſtandteile zu zerlegen.
Es ſollte mich gar nicht wundern, wenn ſie ver-
ſuchen wiürden, an unſere Photvapparate,
Schreibmaſchinen und ſogar an unſer Fahrzeugheranzukommen. Wir müſſen aufpaſſen.“

Hanna aber war mit der Nähe der Ein-
geborenen hier ganz zufrieden. Sie wollte das
Leben der Eskimos genauer kennenlernen. Jhre
Sprachkenntniſſe würden ihr dabei gut helfen.
So ſchloß ſie ſehr bald Freundſchaft mit einer
Eskimofrau und deren erwachſener Tochter. Sie
richtete ſich ihr kleines Zelt ein wenig abſeits
von dem gemeinſamen Expeditfonslager dicht
neben der Schneehütte dieſer beiden ein-
geborenen Frauen ein. Sie brachte es tat-
ſächlich fertig, ſich mit der jüngeren An-na-do-a
zu unterhalten.

„Ho wah ho wah gut, gut,“ verſicherte
ihr An-na-do-ag wohl hundertmal am Tage und
ſtarrte die ſchöne weiße Frau mit dem blonden
Haar verzückt wie ein Wunder an. Trotzdem
war gerade ſie es, die mit Profeſſor Eiſenegger,
der die Eskimpoſprache beherrſchte wie ſeine
Mutterſprache, verhandelte und ihn bat, die
„Wunderfrau“ nicht mit auf die gefährliche
Suche nach den Tagebüchern Hagens zu nehmen.

„Takoo! Takoo! Jgloo dia o o jenſeits
der Eisberge ſehr, ſehr gefährlich.“ rief ſie im-
mer wieder, als wollte ſie die Männer davon
überzeugen, daß man eine Frau auf dieſe Er-
kundigung nicht mitnehmen könnte. Tatſächlich
fand ſich die Expedition eines Morgens im
ſchwachen Schein der Mitternachtsſonne zu-
ſammen, und Eiſenegger erklärte Hanna end-
gültig, daß ſie auf ihre Mitwirkung verzichten
müßten. Sie war ſo empört, daß ſie überhaupt
nichts zu ſagen vermochte. Stumm ſah ſie dem
Aufbruch der Expedition zu. Zahlreiche Hunde-
geſpanne als Zugtiere für die ſchwer bepackten
Schlitten ſtanden bereit. Auch einige Renntiere
waren zur Sicherheit mit vorgeſehen. Das
Bellen der Hunde, das leiſe Schnauben der
Renntiere, das Hin und Her der Eskimoführer,
ihr gutturgles Durcheinanderſchwatzen, die an-
geſpannten Geſichter der europäiſchen Erpedi-
tionsteilnehmer: dies alles unter dem unheim-
lich phantaſtiſchen Schein der Mitternachtsſonne,
erregte Hannas Nerven in unvorſtellbarer
Weiſe. Der Zorn über ihre Degradierung, wie
ſie es bei ſich nannte, war wie ein Fieber in ihr.
Wenn ſie hier noch länger blieb. gab es einenicht wieder gutzumachende Auseinanderſetzung

mit den Männern. Sie fühlte, wie alles in ihr
zitterte, als ſie ſich jetzt umwandte und ohne
Gruß und Wort von den Kameraden fort den
Jglus der Eskimos zuſchritt.

„Einer wie der andere.“ dachte ſie vor ſic
hin, als ſie das Jglu An-n-ag-d-oas betrat,
ahnungslos, daß dieſes ſie vergötternde Eskimo-
mädchen ſchuld war, daß ſie zurückbleiben mußte.
„Erzähle mir etwas,“ bat ſie nervös. „Meinet-
wegen ein Kindermärchen oder was du ſonſt
willſt. So was gibt es doch bei euch auch, nicht
wahr?“

Das Mädchen nickte und begann: „Vor vielen
hundert Jahren, ſo berichtet unſere Sage, gab
es bei unſerem Stamm einmal eine Häuptlinge-
tochter, die meinen Namen trug. Sie war ſchön
und lieblich wie die Mitterngchtsſonne, ger
ſehr eigenmächtig, und ſie glaubte, daß all das
was die Männer des Stammes leiſteten, aus
von den Frauen getan werden könnte. Anne
doa beſaß zwei ſchneeweiße Renntiere, die ſie
über alles in der Welt liebte, und von denen
ſie ſich niemals trennte. Die Renntiere waren
ihr teurer als ihr Lehen. Zu ihrem grenzenloſen Entſetzen waren die Tiere eines Morgens
verſchwunden. Vergeblich boten ſich die reichſten
und ſtärkſten Jünglinge unſeres Stammes an
Anna-do-as Spielgefährten wieder aufzufin
den. Das kann ich auch ohne euch, erklärte
kühn, und eines Morgens ſah man ſie men
draußen auf einer Robbe den geheimnigvollen
Eisbergen zuſchwimmen, hinter denen ſie die
Renntiere vermutete.

Monate vergingen. Anna-do-as Vater ward
immer unruhiger, denn ſein Kind kam niht
wieder. Bisher hatte er es nicht gewagt, i
einen ihrer zahlreichen Freier nachzuſchicken un
ſie ſuchen zu laſſen. Nun aber ſandte er Athee
den reichſten unter ihnen, der ungezählte Fäſſer
von Tran beſaß, aus, um das Mädchen u
finden. In ſeinem ſchmalen Kanu begab ug
Füngling ſich auf die Reiſe, und wirklich gerar
es ihm auch, die Vermißte aufzufinden. ehe i
eines kläglichen Hungertodes ſtarb.

(Fortſetzung folat.)
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Italiens lezke Bedingungen
England fagt: Unannehmbar.

Der diplomatiſche Berichterſtatter der
Morning Poſt“ glaubt, daß Lavals Wider-

ſtand die Oelſperre unmöglich machen werde.
Ferner ſagt der Berichterſtatter, das italie
niſche Oberkommando habe, wie verlaute,
nicht die Abſicht, den Vormarſch in Tigre
viel weiter zu treiben, da es in politiſcher
Hinſicht einen Unterſchied zwiſchen den
amhariſchen und den nicht amhariſchen Ge
bieten Abeſſiniens mache. Es hoffe, einen
weiteren Gebietsſtreifen zu erhalten, der
Eritrea mit Jtalieniſch-Somaliland verbinde
und Danakil, Ogaden und möglicherweiſe
Harrar einſchließen werde. Dieſe Provinzen
würden vom Völkerbund einem italieniſchen
Mandat unterſtellt und von Italien durch
die Entwaffnung des übrigen Abeſſiniens
geſichert werden. Dies ſeien die Bedingungen,
über die Jtalien jetzt zu verhandeln bereit
ſei. Dieſe Bedingungen ſeien vor 14 Tagen
von der britiſchen Regierung als unan-
nehmbar bezeichnet worden.

Vom Völkerbundsſekretarigt werden Mit-
teilungen der ſowjetruſſiſchen und der rumä-
niſche Regierung veröffentlicht, in denen dieſe
beiden Länder, die für die Erdölausfuhr von
beſonderer Bedeutung ſind, der Erweiterung
der Verbotsliſte zu ſtimmen.

r

Die neue Tagung des Arbeitsausſchuſſes
der Sanktionskonferenz, der am 29. Novem
ber zuſammentreten und über die Erweite-
rung der Verbotsliſte für Rohſtofflieferungen
nach Jtalien beſchließen ſollte, iſt auf Antrag
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval
verſchoben worden.

e

der „Bankier des Teufels“
Ungariſches Blatt zu den Deviſenprozeſſen.

Das ungariſche Blatt „Budapeſti Hirlap“
beſchäftigte ſich in einem Artikel mit dem
Urteil im Prozeß gegen den Biſchof von
Meißen. Das Regierungsblatt ſchreibt, daß
das Verhalten der Mönche und Nonnen, die
in ihrem ehrwürdigen Kleid Hunderttauſende
über die Grenze ſchmuggelten, vom Stand-
punkt des Deutſchen Reiches aus als eine
ſchwere Verfehlung angeſehen werden müſſe.
Das Blatt bezeichnete ſodann den in Amſter-
dam wirkenden Bankier deutſcher Herkunft
Dr Hofius als den „Bankier des Teufels“,

Hiurichtung eines Perräkers
Die Juſtizpreſſeſtelle Berlin teilt mit:

Der am 30. Juli dieſes Jahres vom Volks
gerichtshof wegen Verrats militäriſcher Ge
heimniſſfe zum Tode und zum dauernden
Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
urteilte 29 Jahre alte Albrecht Spieß aus
Berlin iſt heute früh in Berlin hingerichtet
worden.
L u
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Poſfwiſſenſchaftliche Woche in Berlin
Wiſſen nur mit Weltanſchauung.

Reichspoſtminiſter Freiherr v. EltzRübenach
eröffnete in der Berliner Univerſität die
19. poſt- und telegraphenwiſſenſchaftliche
Woche, die in Verbindung mit dem Reichs-
voſtminiſterium von der Verwaltungsakademie
Berlin für mehr als 500 Poſtbeamte, ange-
ſtellte und arbeiter aus dem ganzen Reich
durchgeführt wird. Der Reichsminiſter- er-
klärte, während die früheren Wochen in
erſter Linie der rein fachlichen Fortbildung
dienten, ſeit nunmehr die Vertiefung des
Wiſſens um die nationalſozialiſtiſche Welt-
onſchauung und ihre Auswirkung auf die
Arbeitsgebiete der Deutſchen Reichspoſt in
den Vordergrund geſtellt. Regierungsrat
Neef hob hervor, daß viele Beamte ſich früher
von der Teilnahme an wiſſenſchaftlichen
Wochen Beförderung und materielle Vorteile
verſprochen hätten. Heute müſſe ſich jedoch
jeder verpflichtet fühlen, ſeine Leiſtungs
fähigkeit zu erhöhen und ſein Wiſſen zu ver-
tiefen, um im Dienſte ſeines Volkes auf ſeinem
Platz die beſte Leiſtung zu vollbringen.

Vom Hildebrandslied zur Ewigen Wache
100 Bücher neuen deutſchen Schrifttums.

Auf der zweiten Reichstagung der Reichs-
ſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift-
tums ſprach Reichsleiter Alfred Roſenberg
über die Grundſätze ſeiner Arbeit. Man habe
es vermieden, prominente Künſtler zur Wer,
ung neuer Arbeiten heranzuziehen, da der
gubiektivismus, der dem Künſtler eigen, in
gem Falle eine Schwäche ſein könne. Man
c dagegen inſtinktſichere Nationalſozia-
r zur ſelbſtloſen Förderung des neuenSoögffens berufen, da mit unverbildeten
ma ksgenoſſen meiſt beſſere Erfahrungen ge
wacht worden ſeien. Man werde mit innerer
Parte die nationalſozialiſtiſche Weltanſchau-
ung verteidigen und ſtützen. Zunächſt ſeien

Ganz Akhen in
Der Einzug des griechiſchen Königs in ſeine Hauptſtadt Jubel überall

Nach einer Trinmphfahrt durch die griechiſchen Sehr ewäſſer betrat, wir wir bereits
in einem Teil unſerer geſtrigen Ausgabe mit
teilten, König Georg II. von Griechenlaud,
der an Bord des Kreuzers „Selli“ im Hafen
von Alt-Phaleron eingetroffen war, wieder
Heimatboden. Als die „Helli“ vor Anker ging,
donnerten die Geſchütze der Kriegsflotte den
Königsſalut, aus Athen und Alt-Phaleron
klang Glockengeläut und im Handelshafen
Piräus heulten die Schiffsſirenen.

Der König, der ſich von Bord des Kreu-
zers in dem königlichen Motorboot an Land
begeben hatte, wurde dort vom Miniſter
präſidenten General Kondylis, der wäh-
rend ſeiner Abweſenheit die Regentſchaft ge
führt hatte, begrüßt und mit den Mitgliedern
der Regierung bekanntgemacht. Nachdem der
König für den feſtlichen Empfang mit beweg-
ten Worten gedankt hatte, begab er ſich im
Kraftwagen nach der Hauptſtadt, die ſchon ſeit
den frühen Morgenſtunden im Feſtſchmuck
prangte. Ueber eine Million Griechen er-
wartete ungeduldig den zurückkehrenden
König und ſäumte hinter einem dichten
Spalier von Truppengattungen aller Art die
Straße. Jmmer wieder erſchollen jubelnde
Hochrufe auf den König und den Thronfolger,
die ununterbrochen grüßten. Auf der Hälfte
des Weges, an der Stelle der alten Kalliros-
quelle, ragt ein 12 Meter hoher Triumph-
bogen, der gleichzeitig die Grenze der Stadt
Athen andeutet. Kurz darauf am Tor des
Hadrian hielt der Zug. Hier hatten der
Bürgermeiſter von Athen, Kozias, ſowie die
Bürgermeiſter aller anderen griechiſchen
Städte, die Präſidenten der Stadtverwaltun-
gen und anderer Körperſchaften Aufſtellung
genommen. Die Königsflagge wurde gehißt,
die Muſik ſpielte den Königsmarſch. Kanonen-
ſchüſſe gaben das Zeichen zu einem allge-
meinen Glockenläuten.

Dann entbot der Bürgermeiſter von Athen
dem König den Willkommensgruß der Landes-
hauptſtadt, auf den König Georg mit folgen
den Worten antwortete: „Jch danke für den
herzlichen Empfang und bin glücklich, in das
Vaterland zurückzukehren. Jch freue mich,
mein geliebtes Athen wiederzuſehen und am

Feſtesſtimmung

Fuße der Akropolis Jhre Glückwünſche ent
gegennehmen zu können, die ich mit tiefſter
Bewegung als Sinnbild der nationalen
Einigung und Verbrüderung aufnehme, an
der alle Griechen mitarbeiten werden, denn
es war und iſt der Traum aller, für das Wohl
Griechenlands wirken zu dürfen.“

Die Anſprache des Königs löſte ringsum
ungeheuere Begeiſterung aus. Durch feſtlich
geſchmückte Straßen ging es dann zur Kathe-
drale, wo um 11 Uhr ein feierliches
Hochamt abgehalten wurde. Offiziere,
Diplomaten und hohe Beamte nahmen an
dem Gottesdienſt teil. Im Anſchluß an das
Hochamt fuhr der T zu dem Grabmal des
Unbekannten griechiſchen Soldaten, um dort
in Begleitnug des Thronfolgers einen Kranz
niederzulegen. Auf der ganzen Fahrt durch
die Stadt wurde der König überall von einem
nicht endenwollenden Jubel begrüßt. Jn
allen Straßen waren die Fenſter und Bal-
kone von begeiſterten Menſchen beſetzt. Mit
beſonderer Begeiſterung waren zahlloſe An-
gehörige der Lanöbevölkerung nach der
Hauptſtadt gekommen. Sie, die ſtets königs-
treu geweſen waren, hatten keine Mühe ge-
r den heimkehrenden Herrſcher ſehen zu

nnen.
Auch am Abend hielt die Feſtesfreude an.

Die Straßen und Plätze waren von Menſchen
überfüllt, ſo daß ein Vorwärtskommen äußerſt
ſchwierig war. Die alten Bauten der Akro-
polis und die Prunkgebäude des neuen
Athens waren in ſtrahlendes Licht getaucht.
Vom Berge Lykabettos, der Athen beherrſcht,
erſtrahlten weithin, aus unzähligen Glüh-
birnen zuſammengefügt, die Anfangsbuch-
ſtaben des Namens des Königs, die von einer
rieſigen Krone überdacht waren.

Die Regierung Kondylis hat inzwiſchen
dem König ihr Rücktrittsgeſuch über-
reicht. Die Parteiführer Tſaldaris, Sophulis
und Metaxas werden gemeinſam dem König
die Bildung einer vorläufigen geſchäfts-
den Regierung ſowie Neuwahlen emp-
fehlen.

Die Hochſchul-Kameradſchaften

Beſtimmungsmenſur freigeſtellt.

Wie die Efſener „Nationalzeitung“ mit-
teilt, wurde auf der letzten Reichstagung des
NS-Studentenbundes im Haus der Deut-
ſchen Aerzte in München eine Reihe von
Beſchlüſſen gefaßt, deren Einzelheiten für
die endgültige Löſung der Korporations-
frage von Bedeutung ſind. Die Ausſprache
behandelte die Richtlinien für die weitere
Arbeit an den Hochſchulen „Nach dieſen ver-
bindlichen Richtlinien“, ſo heißt es dann,
„ſind die Hochſchulgruppenführer angewieſen,
den neu zur Hochſchule kommenden Studen-
ten freie Entſcheidung darüber zu laſſen, ob
ſie dem Studentenbund beitreten wollen oder
nicht. Denjenigen Studenten, die ſich als
Anwärter zum Studentenbund melden, iſt
wiederum die Wahl unter den einzelnen
Kameradſchaften freigeſtellt. Die Beſtim-
mungsmenſur wird im Rahmen der geſamten
Kameradſchaft durchgeführt. Kameraden, die
ſich nicht zur Beſtimmungsmenſur bekennen,
werden in eigenen Kameradſchaften zu-
ſammengefaßt. Aus grundſätzlichen Er-
wägungen ſollen im allgemeinen die jungen
Kameraden nicht in den Häuſern ihre Kame-
radſchaft wohnen. Der Studentenbund

begrüßt die aufbauwilligen Kräfte aus den
ehemaligen Altherrnſchaften, er muß jedoch
von ihnen verlangen, daß auch ſie ſich den
allein von der Partei und dem Studenten-
bund gegebenen politiſchen Richtlinien unter-
ordnen. Etwaige Unſtimmigkeiten und
Unklarheiten werden zentral von der Reichs
leitung des NS-Studentenbundes im Be-
nehmen mit den bisherigen Verbandsleitern
bereinigt werden, um alle örtlichen und per-
ſönlichen Momente auszuſchalten.“

Tauſendmal über den Wolken
Ehrungen für Berlins Wetterflieger.
Auf dem Tempelhofer Feld ſtartete geſtern

der Wetterflieger Dr. Rudolf Reidat zu
ſeinem 1000. Wetterflug. Aus Anlaß dieſes
ſeltenen Jubiläums wurden dem Wetter-
flieger bei ſeiner Landung zahlreiche Ehrun-
gen zuteil. Der' Wetterflieger führt ſeine
Tätigkeit ſeit 1930 planmäßig durch. Täglich
ſteigt er um 7.30 Uhr mit ſeinem Spezial-
wetterflugzeug zu etwa einſtündigem Fluge
über Berlin auf, bei dem er bis zu 5000
Meter die verſchiedenen Luftſchichten, Wol-
kendecken uſw. erkundet.

Bluliger Ernſt mitten im Spiel
Furchtbares Ende einer Theatervorſtellung.

Die Aufführung des Volksſtückes „Der
Unfried“ im katholiſchen Vereinshaus in
Biſchofshofen im Salzburgiſchen nahm am
Sonntag ein trauriges Ende Jm Verlauf
der Handlung ſollte der arſteller eines
Wirts den „Unfried“ erſtechen. Als nun der
Wirt, den der Bauernſohn Franz Meiſl
ſpielte, das Meſſer zückte, blieb, ohne daß er
dies bemerkte, die Scheide in der Bruſttaſche
ſtecken, und der Stich des blanken Meſſers
traf den Gegenſpieler, den Darſteller des
Unfried, Ruppert Penn, mitten ins Herz.
Jm Eifer des Spiels wurden weder dieſer

verhängnisvolle Zufall noch ſeine furchtbaren
Folgen bemerkt, ſo daß der Todeskampf des
Getroffenen als eine glänzende darſtelleriſche
Leiſtung beſtaunt wurde. Erſt als Penn nach
dem Aktſchluß tot liegen blieb, erkannte man
die furchtbare Wahrheit. Der Arzt konnte

r den infolge innerer Verblutung einge
tretenen Tod des Spielers feſtſtellen. Der
unglückliche Täter iſt unter dem Eindruck des
Vorfalles verſchwunden und konnte noch nicht
aufgefunden werden.

Fröſche im Kaffeewaſſer
Erſchrockene Hausfrauen in Eruſthauſen.
Die Gemeinde Ernſthauſen im heſſi-

ſchen Kreiſe Biedenkopf beſitzt eine Waſſer
leitung, die erſt in dieſem Jahr in Betrieb
genommen worden iſt. Als dieſer Tage eine
Hausfrau den Waſſerhahn aufdrehte, um ihr
Kaffeewaſſer abzufüllen, fand ſie zu ihrer
Ueberraſchung einen jungen Froſch im Topf.
Auch andere Hausfrauen hatten das gleiche
Mißgeſchick Nun ſucht man nach der Urſache
dieſes Froſchſegens. Man nimmt an, daß im
Frühfahr eine Froſchmutter im Hochdruck-
behälter der Waſſerleitung gelaicht hat, und
daß nun ihre ſicher recht erhebliche Nach-
kommenſchaft den Weg durch die Waſſer-
leitung ins Freie ſucht.

J „-ScccccC

Am Södpol verſchollen
Der amerikaniſche Flieger Ellsworth.
Die beiden amerikaniſchen Flieger Lin

coln Ellsworth und Hollick-Kenyon, die
am Sonnabend von Dundee-Jsland (Ant
arktis) zu einem Flug über den Südpol auf
ſtiegen, ſind bisher nicht in ihr Lager zurück
gekehrt. Da ſich beide Flieger nicht mehr in
der Luft befinden können, müſſen ſie eine
Notlandung vorgenommen haben. In Fach
kreiſen beſteht wenig Hoffnung, daß ſie über-
haupt noch zurückkehren werden.

Die Staatspolizeiſtelle Königsberg
hat drei Königsberger Fleiſcher auf die Dauer
von drei Tagen in Schutzhaft genommen,
weil ſie unter Verſtoß gegen die Anordnun
gen in eigennütziger Weiſe die gleichmäßige
Verteilung der zur Verfügung ſtehenden
Fleiſchmenge an die Bevölkerung gefährdet
haben.

Eigentum, Dryg und Verlag: VWerſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Sieinsrecher: Vertreter Her
mann Albrecht Schriftletter fur Politik Unterhaitungstetl,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport Hermann Albrecht beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt. Merſeburg D.-A X1935-
Ausgabe Merſehurger Tageblatt Merſeburg 3661. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S) 25 930 davon ſog mit BeilageWeißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4390 Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfuxt 18 083,
davon 2456 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Etſe

nacher Zeitung Eiſenach 3395: insgeſamt 55 469.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr 7 gültig

100 Bücher als Katalog für eine national
ſozialiſtiſche Bücherei ausgewählt worden, der
in einer Auflage von 400000 Exemplaren
verbreitet ſei. Es ſei notwendig, den herben,
ſtrengen Stil zu rflegen, der die deutſche
Kunſt von jeher beſtimmt habe: vom Hilde-
brandslied bis zur Ewigen Wache am Münch-
ner Königsplatz.

Kleiſt-Drama in der KleiſtStadt
Uraufführung J. Buchhorn:

„Heinrich von Kleiſt“.
Jn der Kleiſt-Tragödie, die an des Dich-

ters Todestage ihre Uraufführung in ſeiner
Geburtsſtadt Frankfurt (Oder) erlebte, gibt
Joſef Buchhorn, Gauamtsleiter für Kultur
in der Kurmark, eine ſtarke portiſche Viſion.
Er ſpinnt biographiſche Tatſachen weitgehend
aus, indem er in 14 Bildern das dichteriſche
und menſchliche Ringen Kleiſts während
ſeiner letzten vier Lebensjahre ſchildert.
Kleiſt ſieht, nach unausgeſetzten Mißerfolgen,
nun ſeine eigene Lebens- und Wirkensmög-
lichkeit ausſchließlich darin, die Befreiung
Preußens und Deutſchlands von dem Joch
Napoleons durch ſein anfeuerndes Wort vor-
bereiten zu helfen. Der einzelnen, locker an-
einander gefügten Vorgänge “ilden ein Auf
und Ab von Hoffnung und Verzweiflung;
aber erſt, als ſeine Schweſter Ulrike ihn durch
herzloſes Urteil völlig niederſchmettert, reift
der Gedanke an den letzten Ausweg endgültig
zum Beſchluß. Das Werk ſchließt damit, die
Wirkung der Tat am Wannſee wider-
zuſpiegeln in der Trauer der beiden Men-
ſchen, deren Verſtändnis ihm am nächſten
kam: Marie von Kleiſt und ſein Freund
Pfuel.

Das lebendig empfundene Werk fand trotz
großer Längen und ſtiliſtiſcher Eigenwillig-
keiten eine wohlgeſinnte Zuhörerſchaft; die
Aufführung ſtand auf bedeutender Höhe, be
ſonders war der Kleiſt Richard Hennebergs
eine muſterhaft durchgearbeitete Leiſtung.

Mit den Schauſpielern und dem Regiſſeur
Karl Striebeck wurde zum Schluß der an-
weſende Dichter lebhaft gefeiert. A.

Bayreuths Vorbereitungen zum Feſtſpiel-
jahr. Die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele wer
den mit Rückſicht auf die Olympiſchen Spiele
in zwei Teilabſchnitten ſtattfinden. Sie wer-
den ihre beſondere Weihe durch zwei Er-
innerungstage erhalten, die mit der Ge-
ſchichte der Feſtſpiele innig verknürft ſind.
Der eine der Erinnerungstage iſt der 50.
Todestag von Franz Liſzt, der andere die
60jährige Wiederkehr der Eröffnung des
Feſtſpielhauſes, die am 13. Auguſt 187 ſtatt-
fand. Unmittelbar vor Beginn der Feſtſpiel-
zeit wird der Monumentalbau des Hauſes
der Deutſchen Erziehung, eines der Lebens-
werke Hans Schemms, feierlich ſeiner Be
ſtimmung zugeführt werden. Mit der Ein-
weihungsfeier wird gleichzeitig auch die Er-
öffnung des Hauſes der Deutſchen Steno-
graphenſchaft erfolgen.

Obermuſikmeiſter Huſadel Luftwaffen-
Muſikinſpizient. Der bisher mit der Wahr-
nehmung der Geſchäfte des Luftwaffen-Muſik-
inſpizienten beauftragte Obermuſikmeiſter
Hans Felix Huſadel iſt durch den Führer
und Reichskanzler mit Wirkung vom l. Ok-
tober zum Luftwaffen-Muſikinſpizienten er-
nannt worden.

Verbot ſogenannter Künſtlernamen für
Tuden. Jn Vereinbarung mit dem Geheimen
Staatspolizeiamt hat die zuſtändige Stelle im
Reichsminiſterium für Volksaufklärung und
Propaganda allen jüdiſchen Künſtlern das
Führen von ſogenannten Künſtlernamen
(Pſeudonymen) dunterſagt. Dieſes Verbot gilt
auch für die im Rahmen des Reichsverbandes
der jüdiſchen Kulturbünde tätigen nichtariſchen
Perſonen.

Rundfunk im Schrifttum. Miniſterial-
referent Heinz Sadila-Mantan wurde vom
Präſidenten Hanns Johſt als „Fachberater
für den Rundfunk in der Reichsſchrifttums-

kammer“ und gleichzeitig in den Verwaltungs-
beirat der Kammer berufen.

Univerſitätsbund Leipzig gegründet. Die
Vereinigung von Förderern und Freunden
der Univerſität Leipzig hat in ihrer außer
ordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen,
ſich zu einem „Univerſitätsbund Leipzig“ zu
erweitern.

DozentenNachwuchs fehlt

Jn einer amtlichen Veröffentlichung der
Deutſchen Dozentenſchaft im Deutſchen
Wollen“ erklärt Dr. Rudolph, daß die deut
ſchen Univerſitäten und Hochſchulen in einer
Gefahr ſeien, der gegenüber man nicht die
Augen verſchließen wolle. Mit ſteigender
Sorge habe man beobachtet, daß in c
geiſtes wiſſenſchaftlichen und in einem großen
Teil der naturwiſſenſchaftlichen Fächer, be
ſonders deutlich ſichtbar an den Techniſchen
Hochſchulen, der Nachwuchs zahlenmäßig und
auch qualitativ zurückgehe. In vielen Wiſſen-
ſchaftszweigen ſei es heute unmöglich, ge
eignete Aſſiſtenten zu finden. Dieſe be-
dauerliche Erſcheinung geht, wie der Referent
eingehend darlegt, vor allem auf wirtſchaft-
liche Gründe zurück. Der junge Aſſiſtent ver
diene in einem Durchſchnittsalter von 25 bis
26 Jahren monatlich zwiſchen 80 und 200 RM.
An Eheſchließung und Familiengründung
könne der Wiſſenſchaftler, der nicht über
eigenes Vermögen verfüge, erſt in einem
Alter von 32 bis 35 Jahren denken. Was dies
volkspolitiſch bedeute, ſei hinreichend bekannt.
Daher gingen die Begabungen hexnte viel-
fach in die freie Wirtſchaft und blieben nicht
an den Hochſchulen. Ein auf die Roh-
ſtoffrage zeige, daß es hikk um Dinge für
das Leben der geſamten Nation gehe. Da
die finanzielle Lage des Staates gegenwärtig
keine Gehaltserhöhungen ermögliche, ſei die
deutſche Dozentenſchaft entſchloſſen, den Weg
der Selbſthilfe mit allen Mitteln zu be
ſchreiten. Sie erwarte dabei freudige Hilfe
von der Akademikerſchaft des ganzen Reichs,
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Das veue Buch
„Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe.“ Die
neue Organiſation der Zentiſchen Wehrmacht,
von Hauptmann Hugo, Wieſt. Gerhard
Stalling Verhag, Oldenburg i. O. Berlin. (Jn
jeder Buchhandinng erhältlich, Preis ſteif kar
toniert 1,50 RM.)

So lautet der Titel des neueſten Stalling-
Buches, das' ſoeben erſchienen iſt und das auf
die vielen Fragen Auskunft gibt, die heute bei
dem vollſtändigen Umbau der Wehrmacht und
anläßlich der Wiedereinführung der all-
gemeinen Wehrpflicht auftreten und die jeden
einzelnen Volksgenoſſen perſönlich angehen.

Der durch zahlreiche Veröffentlichungen auf
militäriſchen und anderen Gebieten bekannte
Verfaſſer hat es verſtanden, in kurzer,
knapper und doch erſchöpfender Weiſe die neue
Organiſation der Wehrmacht mit ihrer Drei-
gliederung in Heer, Kriegsmarine und Luft
waffe darzuſtellen. Für den Nichtſoldaten
bietet das Buch eine vortreffliche Einführung
in den Geſamtaufbau unſeres Wehrmachts-
weſens, das nun wieder einen breiten Raum
im deutſchen Volksleben einnimmt. Für den
Soldaten ſelbſt wie auch für alle, die einſt
Soldaten waren und mit lebhaftem Jntereſſe
die Entwicklung unſeres Wehrweſens verfolgt

a

haben, iſt das Buch ein
unddurch die zahlreichen

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Kaufmann Paul Lang, 80 J.
Richard Wernicke, 70 Jahre. Be
erdigung am 27. 11., 14130 Uhr
Südfriedhof
Auguſte Eſter geb. Stoye, 70 J.
Beerdigung am 27.11., 15. 15Uhr
Südfriedhof
Ann Klara Kiel geb. Müller
Ingenieur Willi Hoer
Aenne Stumme geb. Kahle, 32J.
Beerdigung am 27.11.,12.15Uhr
Südfriedhof
Ernſt Artur Schroeder
Werkmeiſter i. R. Guſt.Taſchow
77 Jahre. Beerdigung am 27.11.
14.30 Uhr Gertraudenfriedhof
Wilhelmine Körner, 86 Jahre

Weißenfels
Wilhelmine Mollnau geb. Bret-
ſchneider, 88 Jahre.

Naumann
Hilde Heinemann

Leipzig
Fleiſchermſtr. Albert Kuhn. Be
erdigung am 28. 11. 13.15 Uhr
Südfriedhof
Buchhalter Willy Meißner
Schneider Karl Kettner, 58Jahre
Trauerfeier am 27.11. 15.30 Uhr
Südfriedhof
Wwe. Anna Mehnert geb. Hart-
mann, 73 Jahre
Auguſte Droſchke geb. Hillner.
Beerdigung 27. 11. 13.15 Uhr
Südfriedhof
Wwe. Charlotte Noack geb. Wend
36 Jahre. Beerdigung am28.11.
14.30 Uhr Sellerhäuſer Friedhof
Litograph Max Teichler
Gertrud Berger geb. Höher, 43J.
Luiſe Holzhaus geb. Pohle,
82 Jahre. Beerdigung am 27.
11., 12.30 Uhr Südfriedhof

Tüchtiger Herren

Wenn und Damenfriſeur
ſſ nach Erfurt geſucht.

Angebote unter A 5341 Geſch.

Jüngere, flotte, branchekundige

Verkäuferinfür Buch und Schreibwarenhandlung
nach auswärts ſofort in dauernde
Stellung geſucht. Angeb. mit Zeug-
nisabſchr. u. Bild unt. R6614 Geſch.

Familien Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Sperre ich die Kinder ein, h
gibt's ein Jammern u. ein Schreinl
Laß ich ſie zur Straße hinaus,
kommen ſie zerriſſen nach Haus!

Das iſt nicht fchlimm, wenn Sie
eine gute, moderne Nähmaſchine
vor und rückwärts nähend, be-
ſitzen. Jn wenigen Minuten iſt
alles wieder geſlickt und geſtopft.

Nähmaschinen
von Schütze

bieten das, was heute verlangt
werden muß und dabei ſind ſie
ſo preiswert
Schütze-Schwingſchiffchen

vor u. rückw. nähend RM. 125.
Schütze-Rundſchiffchen

vor u. rückw. nähend RM. 145.-
Schütze-Verſenkmaſchine

uur RM. 20. mehr
Phoenix-Nähmaſchinen

RM. 165.- 173.- 198 211.-
Eleltriſche Nählichte RM. 1.75
Glühlampe dazu RM. 1.45

Günſtige Zahlungsweiſe

Shüte, un A bieele

Merſeburg, Entenplan 9
Fordern Sie Proſpekte!

Vorführung unverbindlich!

berufener Führer
einſchneidenden

Verchromen
Chrom Becker
Halle, Gr. Mkärer

ſtraße

Bei Schmerz
und Weh

trink
Zinsser-Tee

Mädchen
ordentlich, ehrlich
fleißig. für Ge
ſchäſtshaush.
1. 12. geſucht.

Ammendorf,

-—=J S
Aus eigenen
Weriſtkätten

Chaiſelongues
45. 38. 35. 26

Cautſche
110. 75. 65. 48.

Sofas
95. 65. 45.

Seſſel
45. 35. --28. --16.

J TMöbelPhilipp

Halle (Saale)
Kleine Ulrichſtr. 17
Große Ulrichſtr. 27
Zahlungserleicht.
Eheſtandsdarlehen

Junges, ſauberes
Mädchen geſucht.

Gotthardſtr. 22

Mädchen
27 jährig, arbeits-

freudig und in
tel ligent, ſucht
Stellung als

Stütze, Zimmer-
mädchen od. Ser-
vierfräulein. Lege
überall Hand an.
War letzte Saiſon
am Rhein Gefl.
Angebote an Gun-
da Wolf, Pappen-
heim, Mittleſtraße.

Techniker
29 jährig, 1,68 w,
mit beſter Allge-
meinbildung, ſucht
Bekanntſch. einer
Dame zw. ſpäter.
Heirat. Einfaches,
ſchlichtes Weſen
Beding. Höhere

Schulbildg, erw.
Angebote u. H. W.
Poſtſchließfach 304
Gotha.

Jg. Mädchen
21 Jahre, ſucht z.
1. Dez. Stellung
als Kochlehrling,
Nähe Halle.
C. Koch, Halle S.
Kleiner Berlin 1.

Älterer Herr ſucht
Wirtſchafterin mit
Rente. Off. unter
C 2671 Geſch

Beſtecke

verchromt ſauber
und ſchnell

„NickelBecker,
Halle S.

nur Kl. Brauhaus-
ſtraße 11

21 jähr. Mädchen,
welches zu Hauſe
ſchlafen kann, ſucht
Stellung, in der
Nähe v. Merſeburg
Zu erfr. Geſch.

Weihnachts
wunſch!

43 jähriger Mann,
ſehr einſam, ſucht

nette, häusliche
Lebensgefährtin.

Witwe mit Kind
angenehm. Bild-
offerten B. Z. 9805
Geſch.

zum
Guſtav Schröter,

Hindenburgſtr. 2.

Aenderungen, die die neue Wehrmacht ſowohl
von der ſeitherigen Reichswehr und Reichs
marine als auch von der alten Armee unter
ſcheiden.

Neben einer eingehenden Darſtellung der
Wehrmachtsorganiſation, in der u. a. die
Kommandogewalten, die territoriale Gliede-
rung, die Rangverhältniſſe, die Militär
gerichtsbarkeit, das Sanitätsweſen, die
Waffengattungen und deren Gliederungen
und Bewaffnungen geſchildert ſind, enthält
das Buch auch alle die für den Aufbau der
Wehrmacht grundlegenden Geſetze. Die zahl-
reichen hierzu erſchienenen Verordnungen,
namentlich über das Erfaſſungsweſen, ſind
hierbei mit berückſichtigt worden. Ein weite-
res Kapitel des Buches bringt eine überſicht-
liche Darſtellung der neuen deutſchen Wehr-
erſatz-Organiſation mit der geſamten Wehr-
bezirkseinteilung, über die heute jeder Wehr-
pflichtige genau Beſcheid wiſſen muß.

Das Muſterungs- und Aushebungsver-
fahren iſt gegenüber der Vorkriegszeit grund-

legend geändert worden. Alle hierauf bezüg-
lichen Beſtimmungen ſind daher in einem be
ſonderen Abſchnitt: „Muſterung und Aus-
hebung 1935“ behandelt. Dieſe Beſtimmungen
ſind für alle beteiligten Dienſtſtellen der
Wehrmacht und der Zivilbehörden ebenſo
wichtig wie für jeden Dienſtpflichtigen.

in dieſer einen Lebensberuf zu finden.
ei ſehr vielen Volksgenoſſen wird daher der

Abſchnitt: „Die Berufslaufbahnen in der
Wehrmacht“ beſonderem Jntereſſe begegnen,
da er alles Wiſſenswerte über die Wege zu
den Offiziers-, Beamten- und Unteroffiziers-
laufbahnen enthält.

Das Verſtändnis für den dargebotenen
reichhaltigen Stoff wird durch zahlreiche in
den Text eingeſchaltete Ueberſichten und
Sonderdarſtellungen weſentlich erleichtert.
Ein Schlagwortregiſter ermöglicht das ſofor-
tige Auffinden der geltenden Beſtimmungen
über irgendeine Frage auf dem ſo umfang-
reichen Gebiet unſeres neuen Wehrweſens.

Strafen gegen Wehrpflichtige
des Beurlaubkenſtandes

In einer Verordnung des Reichskom-
miſſars üher Strafvollſtreckungsvorſchriften
für die Wehrmacht ſind die bisherigen Be
ſtimmungen dem Neuaufbau der Wehrmacht
angepaßt worden.

Aktf die Wehrpflichtigen des Beurlaubten-
ſtandes finden die Vorſchriften der Verord-
nung über die Diſziplinarſtrafordnung ohne
Einſchränkung Anwendung wegen der
Diſziplinarübertretungen, die ſie begehen

Mit dem Ausbau der Wehrmacht haben ſich
auch die Möglichkeiten um ein

Komm undhk hilf
den Arbeitsmännern im

Kampf gegen Hunger und kalte

Besuche da

des Gaumusikzuges, Arbeitsgau XV.

Winterhllks-Nonzert

Vielfaches ver-

S

am Sonnabend, dem 7. Dezember 1935, 20 Uhr

in den Gotthard-Sälen

Rundfunt am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert. Dazwiſch. 7.00:

Nachrichten. 7.30: Mitteilungen
für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.00: Für die Frau: 1. Markt und

Küche; 2. Weihnachtsgeſchenke,
die nichts koſten.

9.45: Sendepauſe.
10.00: Wetter, Waſſerſtand

Tagesprogramm.
10.15: Vom Deutſchlandſender: Pole

Poppenſpäler. Nach der Erzäh-
lung von Theodor Storm. Be-
arbeitet von Richard Kohlfahl
(für 10--14jährige).

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

Veranſtaltet von der NS.Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“,
Gau Sachſen (Uebertragung aus
der Leipziger Baumwollſpinnerei)

13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13.15: Deutſche Volkstänze und

Tanzlieder.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis

Drei.
15.00: Kunſtbericht.

und

15.10: HJ.-Funk: Aus Halle:
Körperſchule für Jungmädel.
2. Die Geſpenſterjagd. Hitler-
jungen ſchaffen ſich ein Heim.

15.50: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Dresden: Heute nach-

mittag um Vier ſpielen, lachen,
ſingen wirl! Ein bunter Kinder-
nachmittag mit Jlſe Obrig, Jo-
hannes Niederlein, mit ſeinem
Kaſperletheater u. vielen Kindern
Leitung: Alfred Schröter.

17.30: Der lachende Olymp. Hör-
folge von Guſtav Herrmann.

18.10: Aus Dresden: Virtuoſe
Zithermuſik. Geſpielt von Adolf
Arnold.

18.40: General der Infanterie Karl
von Grolmann. Der Neuorgani-
ſator des preußiſchen General
ſtabs. Hauptmann Fangohr.

19.00: Aus Breslau: Abendmuſtik.
19.35: Felix Timmermans lieſt aus

ſeinem neuen Roman: Bauern
pſalm.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Berlin: Reichsſendung:

Stunde der jungen Nation:
Mein Werkplatz.

20.45: Kammermuſtkaliſche Abend-
unterhaltung. Aus dem Füllhorn
der Muſik.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.15: Aus München: Reichsſen

dung: Olympia-Dienſt.
22.30: Aus Dresden Kleines Chor

konzert.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik m

dem Orcheſter Willi Libiſzowsb
und Richard Bellack.
Dazwiſchen um 7.002 Nachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für di

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Deutſche Dichtung und Muſik:

Pole Poppenſpäler. Nach der Er-
zählung von Theodor Storm,
für den Funk bearbeitet von
Richard Kohfahl.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Haus wirtſchaft Volkswirt-

ſchaft: Die Umgeſtaltung der
Wirtſchaft durch den National-
ſozialismus; Adolf Wagner.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Stallverbeſſerungen
ohne große Unkoſten; Joſef Berr.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Königsberg: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 12.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kunſt- und VolksliedDuette.
15.45: Begegnung mit einem Dichter.

Alfred Prugel: „Schleſiſche Ge
ſchichten“.

16.00: Muſik am Nachmittag. Das
Unterhaltungsorcheſter d. Deutſch
landſenders.

17.30: Die Winterpoſtille. Schöne
Gedichte und Geſchichten zum
Weitererzählen für die langen
Winterabende.,

18.00: Aus Frankfurt: Muſik zur
Unterhaltung.

18.25: Die ſireitbaren Herren: Slück
oder Leiſtung?

18.40: Wer iſt wer Was iſt was
18.50: Sportfunk.
19.00: Neue Klaviermuſik.
19.30: Waffenträger der Nation:

Das Jnfanterie- Regiment der
neuen Wehrmacht.

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Mein Werkplatz.

20.45: Muſſikaliſche Kurzweil.
21.00: Aus Stetten: Militärmuſtk.
22.00: Wetter, Tages und Sport-

nachrichten.
22.15: Reichsſendung: Olympia

dienſt, Nachrichten und Berichte.
22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

23.05: Nachtmuſtk und Tauz aus 23.00: Wir bitten zum Tanz! Adal-
kennt Dutter Wielt.

1. während der Zeit, in der ſie zum aktiven
Wehrdienſt einberufen ſind, 2. während der

Zeit, in der ſie ſich in einer militäriſchen
Strafanſtalt in Unterſuchungshaft oder Straf-
haft einſchließlich Diſziplinarſtrafhaft befinden

Außerhalb dieſer Zeit unterliegen ſie die
ſer Verordnung nur wegen Zuwiderhand-
lungen gegen die Vorſchriften über die Wehr-
überwachung; wegen Nichtbefolgung eines
Befehls in Dienſtſachen; wegen Zuwiderhand-
lung gegen die militäriſche Zucht und Ord-
nung

1. im dienſtlichen Verkehr mit einem Vor-
geſetzten oder Untergebenen;

2. in Wehrmachtuniform;
3. während der Dauer einer Wehrverſamm-

lung, zu der ſie einberufen ſind.
Um Vollzug von Geld oder Haftſtrafen

gegen Wehrpflichtige des Beurlaubtenſtandes
iſt der Oberſtaatsanwalt bei dem Landgericht
in deſſen Bezirk der Wohnſitz oder Aufent
haltsort des Beſtraften liegt, zu erſuchen.

Jſt die nächſte militäriſche Strafanſtalt
mehr als 50 Kilometer von dem Wohnſitz
oder Aufenthaltsort des Beſtraften entfernt
ſo kann der Oberſtaatsanwalt auch um Voll
zug von gelindem oder geſchärftem Arreſt er-
ſucht werden.

Bei Uebungen von kürzerer als achtwöchi-
ger Dauer ſind Stuben- oder Kammerarreſt,
gelinder und geſchärfter Areſt über 3 Tage
anſchließend an die Uebungszeit bei der
Truppe zu vollziehen. Entlaſſungstag iſt dann

Zur Beachtung
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt: Angebote
unter Nr. an die Geſch.
dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn

Nummer tragen.

schreib- Anlleide-
ſekretär/ ſchrank

Birke, Altertum, z. Waſcheſach mirt
verkaufen.

ehr billig Halle,Halle (S.), Mittel f S 8,
ſtraße 19. Tiſchlerei.

der letzte Straftag.

Theater
Mittwoch, 27. 11.
Stadttheater
Halle

Krach im Hin
terhaus
2023

Altes Theater
Leipzig

Hamlet in
Wittenberg
2023

Neues Theater
Leipzig

Wiener Blut
20 23

Auto

4 Sitzer, geg.
Kaſſe geſucht.

Halle a. S,,
Adolf-Str. 7,
Hof II, rechts.

Friſeurladen
auf dem Lande, zu
vermieten. Herren
und Damenfriſeur
bevorzugt. Offert.
u. D 9623 Geſch.

Wie beneidete in

ſie ihre Jteundin

Warum? War ſie ſchöner Der
Spiegel ſagte: nein, Du biſt
auch hübſch. Denn er war
galant aber er war auch kri
tiſch: Sie iſt gepflegter als Du.
Komme nicht mit der Ausrede:
Jch habe keine Zeit. Simi Spe
zial mit Kampfer und Hama-
melis iſt das bewährte Zauber
mittel unſ'rer Zeit. Es braucht
nicht Stunden nur Minuten
Die Haut iſt belebt. Sammet
weich der Teint es gibt kein

W II
OPFERT FüR DASs

Sorgen mehr um Pickel un
Puſteln ſie verſchwinder
weil Simi Spezial einzigartig:
Tiefenwirkung hat; Straßer
ſtaub und Fett entfernt ein
Wattebauſch, befeuchtet

68055

ſicht iſt reizvoll ſchön, und

und Selbſtvertrauen iſt ſchon
Erfolg auf allen Gebieten in

Eine kluge Frau opfert Minu-
ten, um Jahre zu gewinnen
Jhr hilft Simi Spezial, mild

Flaſchen

mit
Simi Spezial. Ein klares Ge

Schönheit gibt Selbſtvertrauen,

Beruf Geſelligkeit und Liebe.

mit Kampfer und Hamamelis.
u 0,85, 1,40, 2,07 in

allen einſchlägigen Geſchäften.

7 n ihrem und in unserem

X Interesse bitten wir Sie
bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten.

Sie ersparen sich und uns
Differenzen, Zeit und ArgerW

an alle. Teilznig. Katal. frei. Risenmöbeltabriksuhle Betten

10 WORTE

Durch eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an
den Mann bringen. Für Dinge, die für Sie
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten. Ein paar Mark-
lassen sich aus vielen noch herausschlagen

r vvvWvJJvr--öv
als Kleine Anzelge im Merseburger
Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Keller einer Prüfung und
Unterziehen Sie einmal Ihren Boden und

die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine Kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
blatt zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
Wie viel Interessenten sich noch dafür finden

versuchen Sie,
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